
nnerstag,
Geſellſch

ung: M
Benno

atoeh

im HUn9h

Riedeeckplatt,

Prima ſo

treikräfte ſich gezwungen

kierung wie der

erredung in London werde hinſichtli

valleſhes
ändeszeiturrg für

für Anhalt und Thüringen.jahrgang 215

S

O R d

ie Provinz
1920 Ur. 555

dienge nd ans e Bezieder monatl. k. 7.66. viertetjäprlich Sonntag- Ausgabe Anzeigenpreis Die egeip. 50 mm dritte mm Srunozeil. G Di gar W mr vrert
mm- Reklamezeile R..00 habat: nac Carit Trrullungsors balle-Soahsi zpreis: R. 22.56 re Haus. Durch die Pan bezozen zuzüglich ponal. Beſtellgeld.

Ferntuf Fentrale 7801
ren 7 Ubr an Redaktion 5609 und 5610. Ooftſchecktonto: Leirzig 20512

i haſſe- Saale: eipziger Strage 51/62. Sonntag, 28. November

Sylt und Genoſſen
e ſtreikdebatte im Reichstag Sozialiſtiſche Verleumdungen gegen

die Techniſche Nothilfe
w. Berlin, 27. November.

e Beſprechung der Interpellation wegen des Elektrizitäts-
ſerſtreits wird fortgeſetzt.
m Verbindung vamit ſtehen die Anträge Maltzahn

Jufhebung der Ausnahmeverordnung, Mül-
Franken zum gleichen Gegenſtand. Jn Verbindung mit

Antrag Maltzahn haben die Abgeordneten S chiffer und
uſſen den Ergänzungsantrag geſtellt, die Aufhebung von der
anigen Einbringung einer Schlichtungsord-
ng abhängig zu machen.
Ihn Albrecht (D. Vpt.) ſchildert die durch den Streik hervor-
ſenen Not ſt ä nde in Berlin. Der Magiſtrat habe

iunverzerhliche Schwäche bewieſen. Auch die Re-
u habe zu lange geſäumt, bis ſie endlich eingriff. Die
gniſche N othilfe verdient Dank für ihre opferwillige

ſchaft Dabei habe es ſich bei dieſem Streik doch um einen
Feriff in einen ſozialiſtiſchen Betrieb gehan-
a würfe ein bezeichnendes Licht auf die Ausſichten der
jeſterung. Jn wirtſchaftlichen Fragen verſage eben
Gemeinſinn. Bis die Schlichtungsordnung kommt,

die Ausnahmebeſtimmung nicht aufgehoben werden. Eine
ſaſtung des Koalitions oder Streikrechtes wird nicht beabſich-
die Mehrheitsſozialiſten haben zwar die richtige Einſicht,
en aber noch nicht, ſie zu bekennen, daher ſchlagen ſie, wenn
ine Auseinanderſetzung mit der äußeren Linken haben, gleich
in auf die Rechte los, um es mit keinem zu verderben.
Abg. Maltzahn (uU. S. links): Die ſtreikenden Elektrizitäts
ier wurden von den Mehrheitsſozialiſten und den Rechts
hhängigen im Stich gelaſſen. Der Tarif der Elektrizitäts-
ter war abgelaufen, der Schiedsſpruch ſelbſt konnte den be-
gen Forderungen der Arbeiter nicht entſprechen. Es wurde
am 6. November abgeſtimmt und abends das Ergebnis be-

gegeben, daß 1800 Arbeiter für den Streik und nur 60 gegen
i geſtimmit haben. Die Arbeiter haben damit ihren Streik in
z geſetzlichen Form begonnen. Die Worte, die Sylt ge-

hen haben ſoll von dem Ueber-Leichen-gehen ſind nie ge-
en. Sie ſtammen von einem ſozialdemokratiſchen Ange-
len her und ſind auch in anderer Form gehalten. Jch pro-
ſiere daher gegen die Auslaſſungen des Reichsminiſters
ich gegen den Betriebsrat Sylt. Mehrheitsſozialiſten und
hisunabhängige machen die Hetze der bürgerlichen Preſſe
n den Kollegen Sylt mit. Nicht ein Akt der Sabotage iſt

wekommen, es ſind nur Keſſel ausgelöſcht und Maſchinen zum
ilſand gebracht worden. Daß keine Zerſtörungen ſtattgefun-
m haben, erhellt ſchon daraus, daß die Maſchinen ſchon vier
unden nach Beendigung des Streiks wieder liefen. Jn Moabit
nen 120 12-—-18 jährige Kinder in die Betriebe, von denen
i nötig waren, eine Schaufel zu halten. Einmal iſt es ein
brechen, die wertvollen Maſchinen ſolchen Kindern anzuver-

uen und zweitens ſind die Spinde der Arbeiter erbrochen wor-
wie der Leiter der Techniſchen Nothilfe ſelbſt beſtätigen

ißte. Der Streik war ein wirtſchaftlicher die Regierung hat
t einen politiſchen daraus gemacht. Die Ausnahmeverordnung
ein Eingriff in die Koalitionsfreiheit. Hier hätten die Ge
ſchaften eingreifen ſollen, aber ſie haben ſich zum Büttel der
chten gemacht. Redner proteſtiert gegen die Maßregelung der
Vetriebsräte und erklärt, wenn dieſe Zwirnfäden von Verord-
gen nicht zerreiffen würden, würde ſeine Partei die Soli-
rität der Arbeiterſchaft anrufen. Die Schlichtungsordnung iſt

wiſna von den Bolſchewiſten bedroht
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Riga, 27. November.
Wie aus Kowno gemeldet wird, hat der diplomatiſche Ver-

ierung mitgeteilt, daß die
ſehen würden,

neuem zu beſetzen.
Falls die Meldung der Wahrheit entſprechen ſollte, fo würde
abſehbarer Zeit der Krieg mit Polen con der Sowjet-

aufgenommen werden. Auch der
lkerbund würde ſich dadurch in einer üblen Lage befinden.

Die Griechenpolitik der Entente
Die Londoner Konferenz.

w. Paris, 27. November.
Der Sonderberichterſtatter der Agence Havas will in eng

hen maßgebenden Kreiſen ſowohl als in fran z ſiſchen
hebenden Kreiſen die Verſicherung erhalten haben, die

Griechen-de zu keiner gemeinſamen Erklärung der
n Regierungen führen. Man werde ſich vielmehr damit be
poen, gemeinſchaftliche Maßnahmen zu verein-
n für den Fall, daß Griechenland eine Politik verfolgen
e die den Jnlereſſen der Entente entgegen geſetzt wären. Es
ne ſich, daß Rhallis vielleicht aufgefordert werde, nach
ndon zu kommen, damit man ihm Kenntnis von der An-

er Alliierzen gebe. Jedenfalls wird der Miniſterpräſident
hauez eine neue Reiſe nach London unternehmen
en Alle en Fragen können im Laufe dieſer erſten

mung nicht gelöſt werden. Um 2 Uhr nachmittags werde
m fs mit den Angelegenheiten veſchäftigen, bei denen das
ſche Intereſſe nicht direkt berührt werde: mit der Frage

lkéabſtimmung in Ober Schleſien und mit
derautmachungs frage

halb eine
notwendig ſei.

der Sowjetregierung, Axelroth, der litauiſchen Ne liſche
bolſchewiſtiſchen

Wilna

ein Zuchthausgeſetz für den Arbeiter. Eines bewundern wir an
der Rechten, das iſt das Ausmaß der Frechheit (Verwarnung des
Präſidenten). Arbeitsloſe Gewerkſchaften und Betriebsräte wer-
den Hand in Hand den Kampf gegen die Sabotage der Rechten
aufnehmen.

Regierungskommiſſar Künzer verweiſt gegenüber den Be
hauptungen des Abg. Maltzahn auf die großen Leiſtungen
der Techniſchen Nothilfe. Die Leute kamen in voller
Dunkelheit in Moabit an, konnten keine Auskunft und keine
Schlüfſel erhalten, auch die Direktion beſaß ſolche nicht. Daher
mußten die Schränke erbrochen werden. Das war die Pflicht
der Nothilfe. Uebrigens waxen in die Ketten Schörſtangen
eingeſetzt, iſt das nicht Sabotage? Nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen dürfen in die Notwehr keine Leute unter 18 Jahre
aufgenommen werden. Was das Gerede von dem Einbruch in
die Kantine betrifft, ſo fehlen dort insgeſamt 16 Flaſchen Vier,
davon eine Flaſche Malzbier. Es iſt nicht nachgewieſen, daß ge
rade die Notwehr ſie genommen hat.

Abg. Laverenz (Dn.): Von der Regierung erwarten wir, daß
ſie ihren Worten nun auch

wirklich Taten
folgen läßt. Jeder andere Staat hätte Herrn Sylt hinter
Schloß und Riegel geſetzt. Jedenfalls darf er einer ſtrengen
Strafe nicht entgehen, wenn die Sabotageakte nach-
gewieſen werden. Die Schlichtungsordnung muß ſo ſchnell als
möglich kommen.

Abg. Waigan (Soz.) polemiſiert gegen die Rechte. Es kommt
dabei zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen
der Rechten und der äußerſten Linken, die wiederholtes Ein-
greifen des Präſidenten erforderlich machen. Die Mehrheits-
ſozialiſten ſind im Intereſſe der ſtreikenden Arbeiterſchaft tätig
geweſen, ohne daß ihre Bemühungen freilich Erfolg gehabt hätten.
Auf der äußerſten Linken ſtehen nur die bislang nicht organiſiert

geweſenen Arbeiter. Alle organiſierten Arbeiter ſind für Ruhe
und Ordnung, aber Gewaltvpolitik wollen ſie nicht.

Abg. Dr. Moſes (U. S. rechts): Reichsminiſter Koch hat durch
feine Erklärung in dieſer Sache den Eindruck erweckt, als ob ihm
an der Zuſammenbringung von Material gegen Shlt gelegen iſt.
Darin liegt ein Eingriff in ein ſchwebendes Verfahren. Jn der
Hetze gegen die Arbeiterſchaft ſtimmt die ganze bürgerliche Preſſe
zuſammen, alle im Zeichen der Verſöhnung. Miniſter Koch hat
die Behauptung von dem Sterben der Säuglinge u. a. zum Teil
zu ſeinen eigenen gemacht. Jch fordere ihn auf, hierfür den
Wahrheitsbeweis zu erbringen. Die bürgerliche Preſſe
ſpreche von einem Streikfieber und die Regierung will, wie ein
mangelhafter Arzt, den Arbeitern das Fieber verbieten. Ein
Aerzteſtreik wäre Sabotage an der Volksgeſundheit. Niemals
wird die Arbeiterſchaft zu ihren alten Fehlern zurückkehren, der
Klaſſenkampf iſt jetzt das Ziel der Arbeiterbewegung, aber Eini-
gung muß unter den Arbeitern walten. Die Rede des Miniſters
mit ihrem kraftvollen Ton klingt im Gegenteil nach Angſtmeierei.
Die Eſcherich und Konſorten laufen noch immer herum. Hier iſt
ein kraftvoller Ton am Platze, nicht gegen die Arbeiterſchaft.

Damit ſchließt die Ausſprache
Die Abſtimmung über die Anträge ſoll am

Dienstag ſtattfinden.
Montag 1 Uhr nachmittags: Etat des Reichswirt-

ſchaftsminiſteriums. Schluß 24 Uhr.

w. Berlin, 27. November.
Wie das „Acht-Uhr-Abendblatt“ berichtet, meldet Per

tingux im „Echo de Paris“ über die Londoner Verhandlungen
folgendes: Beſonders ſchlecht ſteht es mit dem franzöſiſchen
Standpunkt in der oberſchleſiſchen Frage. Das eng

Kabinett hat zwei franzöſiſche Noten ab
ſcrlägig beſchieden, nämlich die erſte, daß die nur zu
fällig in Oberſchleſien geborenen Deutſchen
an der Abſtimmung nicht teilnehmen ſollen, die
zweite, daß die Jnvaſion von 300 000 in Oberſchleſien geborenen
Deutſchen die Ruhe und Ordnung bedroht, und daß des-

Verſtärkung des Truppenaufgebotes
Lloyd George hat erklärt, der Vertra g müſſe

buchſtaben gemäß angewandt werden und die öffentliche
Ruhe und Ordnung ſei nicht gefährdet.

7

Jn Pariſer politiſchen Kreiſer verlautet, daß die franzöſi
ſchen Vertreter in der Konferenz von Downingsſtreet folgende
Bedingungen für Griechenland ſtellen werden:

Erlaß einer Erklärung an das griechiſche Volk, die es auf
die Folgen einer Rückberufung König Konſtantins nach Athen
aufmerkſam macht.

Rückgabe Smyrnas an die Türkei unter italieniſcher
Kontrolle;

Rückgabe des Dedekanes an Jtalien;
Errichtung eines autonomen Staates in Thra-

zien unter der Kontrolle einer noch zu bezeichnenden Macht;
Abänderung der neuen Grenzen Griechen-

lands zugunſten Serbfſens und Bulgariens;
Verzicht der Schutzmächte auf die Gewähr-

leiſtung der Unabhängigkeit Griechenlands und
ſchließlich Aufhebung jeder finanziellen Anter-ſt ütz ung an Griechenland

w. Athen. 27 RNodemrser.
Die Regierung hat an deov griechiſche Volk eine Bot
ſchaft gerichtet, in der es heitzt: Durch die Wah. vom 14. Nov.
hat das griechiſche Volk klar ſeinen Willen in der
Dynaſtiefrage kundgegeben, welche von denen aufgeworfen
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wurde, die das Volk durch ſeine St:mmzettel zurückgewieſen
hat. Es hat durch die Wahl aus der Regierung diefenigen a u s
gemerzt, die dem Rönig Konſtantin ſein Recht
auf den griechiſchen Thron beſtritten. Die Um
ſtände, unter denen der König das Land verjaſſen mußte,
machen es notwendig, auch über die Rückkehr des Königs durch
Volksentſcheid zu beſtimmen Für Sonntag, 5 Dezember,
wird das Volk zu den Wahlurnen gerufen, um durch geheime
Abſtimmung der Regierung den Auftrag zu erteilen, dem Könit
die Bitte zu unterbreiten, in ſein Land zurückzukehren und do
ſein hohes Amt auszuüben

Wie die Athener Blätter melden, hat die Regierung be
chloſſen, alle Prinzen wieder in die Armee auf
zu nehmen.

Enteignung ohne Entſchädigung!
Preußen ſoll nach dem Willen ſeines Finanzminiſters,

des früheren Jng enieurs Lüdemann, mit einer Steuer
bedacht werden, die dem Grundbeſitz das Meſſer an die
Kehle ſetzt und nicht nur von den Grundbeſitzern jelbſt, ſon
dern auch von allen anderen Bevölkerungsſchichten als ge-
meinſchädlich, gemeingefährlich verurteilt werden muß. Der
Geſetzentwurf, welcher der verfaſfunggebenden Landesver-
ſommlung unterbreitet worden iſt und von dieſer durch
gepeitſcht werden ſoll, verrät mit ſeinen ungeheuerlichen
Steuerſätzen allzu deutlich die wahren Abſichten des ſozaliſti-
ſchen Parteiminiſters, dem es zweifellos weniger auf die
Geſundung des preußiſchen Finanzweſens, als vielmehr
darauf ankommt, die ihm zugemeſſene, glücklicherweiſe nur
noch kurze Zeit der Miniſterherrlichkeit zur Abwür gung
des Grundbeſitzes zu benutzen. Daß die beantragte
Grundſteuer als „vorläufig“ bezeichnet wird, ſoll ſie wohl
etwas ſchmackhafter machen, könnte aber auch als Jronie
angeſehen werden angeſichts der Tatſache, daß die Tendenz
der Vorlage unverkennbar darauf hinauskommt, die
Grundſteuer zum beweglichen Element in den
Staatsſteuereinnahmen zu machen, nachdem ſie auf Grund
der Miquelſchen Steuerreform vom Jahre 1893 den Ge-
meinden überlaſſen worden war. Seitdem iſt der Grund
und Boden in der Form von Wertzuwachs- und erhöhten
Stempelſteuern auch dem Reiche tributpflichtig geworden,
niemals aber in dem Maße, wie es jetzt vom preußiſchen
Staate beabſichtigt wird, und zwar in einer Zeit, wo der
ſtädtiſche Grundbeſitz durch die Zwangswirtſchaft
in eine ſchwere Notlage geraten iſt. Der Hausbeſitz
wird heutzutage größtenteils als ein Mißgeſchick und Un
glück angeſehen, die Hausbeſitzer ſind nicht mehr in der Lage,
die dringend benötigten Ausbeſſerungen vorzunehmen.
Mutet man ihnen in ſolcher Zeit noch Opfer zu, für die ſie
ſich angeſichts des Höchſtmietegeſetzes nicht ſchadlos halten
können, ſo ergibt ſich als unmittelbare Folge der wirt
ſchaftliche Zuſammenbruch, der der Sozialdemo-
kratie die erwünſchte Gelegenheit zur Durchführung ihres
Programms bietet.

Dieſen Zuſammenbruch des Grundbeſitzes zu beſchleu-
nigen erſcheint der neue Grundfteuerentwurf, falls er Geſetz
werden ſollte, vortrefflich geeignet, und deshalb wird an
ſeinem Zuſtandekommen auch mit ſo auffälliger Haſt ge
arbeitet. Ob dabei anderweitige wichtige Aufgaben des
Staates vernachläſſigt oder gar empfindlich geſchädigt wer-
den, kümmert neuzeitliche Geſetzgeber anſcheinend nicht.
Eine ganz beſondere Rückſichtsloſigkeit bekundet die neue
Grundſteuer durch die Bemeſſung der Steuer nach
dem gemeinen Wert, wobei die wirklichen Ertrags-
und Verſchuldungsverhältniſſe nicht beachtet und zahlreiche
ſchwächere Eigentümer von ihrem Beſitz verdrängt werden.
Hiervon abgeſehen, greift aber die Grundſteuervorlage o
tief in die Verhältniſſe der Bodenbewirtſchaftung in Stadt
und Land ein, daß eine ſchwere Erſchütterung der
Grundlagen der Volksernährung und der
Wohnungs verſorgung unvermeidlich iſt. Das
ſeinerzeit vom Landwirtſchaftsminiſter mit ſo hochtönenden
Worten angekündigte Siedlungsproblem wird ohne
weiteres durch die ſteuerliche Belaſtung hinfällig, und wenn
die Bauluſt unter der gegenwärtigen Mißwirtſchaft ohnehin
ſchon auf ein Mindeſtmaß geſunken iſt, ſo wird ſie nach dieſer
grundbeſitzfeindlichen Vorloge völlig zum Stillſtand gebracht
werden. Statt die Bautötigkeit, die oftmals und mit Recht
als der Gradmeſſer unſeres Wirtſchaftslebens angeſehen
wurde, mit allen Hräften zu beleben, legt ſie neuzeitliche Re
gierungsweisheit ſtill.

Aus der Begründung zu dem Grundſteuerentwurf ver
dienen folgende Sätze beſondere Begchtung:

„Die Erhöhung der Veamten- und Angeſtelltenbeſoldung, die
in erſter Linie den großen Fehlbetrag im Staatsbhaushalte ver

urſacht hat, iſt hauptſächlich durch die ungeheure Vreisſteigerung
der auf dem Lande erzeugten Lebensmittel erforderlich geworden.
Die Landwirtſchaft muß daher bei der Aufbringung der für die
Deckung des Fehlbetrages beſtimmten Grundſteuern volle Vei
träge leiſten

Die Regierung olgudt (7). daß die Landwirtſchaft die Grunde
ſteuer nicht zu ſtark guf die Konſumenten e m wird, atht
ader den ſtädtiſchen Grund beſſern den Rat die Miexen zu ch

Was bfeſe
höhen fow t das Höchſtmetegeſetz es zuläßt.“

Man hörec: „Die Regierung glaubr
R gierung glaubt oder glauben machen will, iſt dem größten
und unſichtsvollen Teile der Bevölkerung völlig



am ſo mehr, wenn ſie ſich nicht entblödet, derartige Naivi
täten zu Papier zu bringen. Man hat aber ein Recht zu
fragen: Weshalb ſind denn unter der ſozialiſtiſchen Regie
n viele koſtſpielige Behörden mit ſo vielen überflüſſi-
gen Beamten geſchaffen worden? An der fürchterlichen
finanziellen Mißwirtſchaft und dem gewaltigen Defizit tragen
die Futterkrippenpolitiker die Hauptſchuld.

Vie Wohnungsnot
Preußenparlament

w. Verlin, 27. November.
Die Genehmigung zur Einleitung eines Strafverſahrens

gegen den Abg. Schulz Kiel (Soz.) wegen wilder Einfuhr und
Verſchiebung wird erteilt.

Zur zweiten Haushaltsbereatung des Wohlfahrtsminiſteriums
erklärt Weiniſter Stegerwatd, daß die Wohnungs not nur
durch ſtärkere Förderung der Bautätigkeit gelindert werden
könne. Die Vaukoſten ſeien gewaltig geſtiegen und weitere
Baukoſtenzuſchüſſe würden bereilgeſtellt werden müſſen.
Die Ausführungsbeſtimmungen für das Heimſtättengeſetz
würden von den beteiligten Reſſorts beraten, konnten aber noch
nicht fertiggeſtellt werden. Vorbildliche praktiſche Erſolge have
der Ruhrverband gohabt, der bisher 3500 Wohnungen zur Unter-
bringung von Vergarbeitern geſchaffen habe. Die provin
e Wohnungsfürſorge Geſellſchafteneien von vier auf 13 gewachſen, ſie ſorgten für Beſchaffung von
Geld und für die Verteilung der Vauſtätte. 20 Millionen Mark
ſeien für ſie ſchon feſigelegt und weitere Prittel ſollen angefordert
werden. Auch die pruwingicllen Wohnungsvereine würden mit
Zuſchüſſen bedacht. Der Väniſter ſuhr fort: Die Notlage
der Hausbeſitzer iſt eine allgemeine, ſie beſteht auch in
Ländern ohne Höchſtmietenvererdnung. Jch wünſche nicht, daß ſchloſſen und umſichtig in die Hand genommen hatten.
die Hausbeſitzer Valutaſpetulationen machen und daß ihnen und
den Hypothekenbanken in dieſer Zeit drr Volksverarmung hier-
durch unverdienter Wertzuwachs zufließt. Das Mietézins-
geſetz wird in einigen Monglen vom Reichstag verabſchiedet
werden und dann die preußiſche Höchſtmieten- Ver-
ordnung hinfällig ſein. Die Volksgeſundheit hat ſich etwas
gchoben. Die Sterblichkeit wird, wie es ſcheint, gegen
das Vorjahr nicht unerheblich abnehmen. Die Zahl der
Tuberkuloſefälle iſt etwas zurücigegangen. Der Geſund-
heitszuſtand der Jugend iſt derart, daß ich die geforderte Aus-
lieferung von Milchkühen an die Entente als undurchführbar
bezeichnen muß. (Sehr richtig Der Andrang zu den
Krankenanſtalten iſt heute um ſo großer als es in den
Privatwohnungen meiſtens an Heizmaterial fehlt. Vezüglich der
Reform der Krankenpflege ſinden Beratungen ſtatt.
Die Arbeitsgeit der Krankenpfleger bedarf der geſetzlichen Rege
lung, doch muß dabei das Wohl der Kranken in erſter Linie
ſtehen. Auch die Kleinkinderfürſorge bedarf natürlich jetzt ſehr
verſtärkter Aufwendungen. Die Zahl der Säuglings-
heime und der Kinderpflegeſlätten muß vermehrt werden. Der
gegen den Mißbrauch von Opium und Kocain aufgenommene

er. ergiſche Kampf wird in ſeinem Erfolg durch das Schiebertum
beeinträchtigt. Ter Landesausſchuß für hygieniſche Volksbeleh-
rung wird demnöchſt ſeine Arbeiten aufnehmen. Eine neue
Gebührenordnung für Arzte und Zahnärzte
wurde nach langen Verhandlungen fertiggeſtellt. Die Erwerb s-
loſenfürſorge iſt weſentlich verbeſſert worden. Das dem
Reichstage vorliegende Reiche-Jugendſürſorgegeſetz wird ganz
Deutſchland mit einem Netz von Jugendämtern überſpannen.
Die Fürſorgeerziehung wird erfreulicher Weiſe ebenfalls vom
Reiche geregelt werden. (Veifall).

Dr. Faßbender (Ztr.) Redner macht eine Reihe Organi-
ſations-Reformvorſchläge. Er empfiehlt u. a. die Ver
bindung des Vetcrinärweſcns mit dem Reichslandwirtſchafts
Miniſterium.

Abg. Dr. Schloßmann (Dem.). Erfreulich iſt, daß der
plante Landesgeſundheitsrat ſpäteſtens am 1. Aprili Tätigkeit aufnehmen ſoll Die Sozraliſierung der
erzteſchaft ehnen wir gab, ſie wird ſich in gewiſſen Grenzen

von ſelbſt vollziehen, da die Zahl der Aerzte jetzt den Bedarf bei
weitem deckt. Zu Herrn Friedmann in irgend eine Veziehung
zu treten lehnt die Aerzteſchaft ab. Redaer fordert im internatio-
alen Intereſſe Bekämpfung der Tuberkuloſe in verſtärktem

aße.
Abg. Dr. Weyl (U. S.) Wir beantragen die ärztliche Heil

tätigkeit zu ſozialiſieren. Durch die Höchſtmietenverord-
nung vertritt der Miniſter die Intereſſen der Mieter aufs beſte,
deren Not ja ſehr viel größer iſt als die der Hausbeſitzer. Die
NReform des Hebammenweſens muß noch in dieſen
Togen verabſchiedet werden. Eine Volksgeſundheitsplanwicrt
ſchaft muß einſetzen.

Staatsſekretär Veidt bezeichnet den Gedanken, durch Aus-
abe von Hypotheken-BVanknoten, die durch die bebauten Siede-Enge geſicherr ſind, eine Organiſation des Vaufkredits herbei-

uführen, als unausführbar. Durch dieEohnungefürſorge beim Wohlfahrtsminiſterium

bereite erzielt worden.
Abg. Frau Pöhlmann (D. Vpt.) Als Stadtverordnetenvor-

ſteher von Verlin ſollte Dr. Weyl dafür ſorgen, daß mit den

Kongentration der
ſeien Erfolge

Stätten ſündbarer Verſchwendung, mit den vielen Schlemmer-
lokaleen aufgeräumt wird. Sparſamkeit muß gepflegt werden,
wenn wir Mittel für die Volkswohlfirhrt freibekommen. Die
Hebammenvorlage wird in Hebammenkreiſen alsſchlecht bezeichnet. Wir Frauen verlangen zur Mitarbeit in
den Zentrt!ſtellen in den Miniſterien als vollwertige Mitglieder
herangezogen zu werden. Grade wir Frauen h gegen
die Ablieferung der Milchkühe und beſonders gegen
die ſchwarze Schande.

Miniſter Stege:wald: Die Beteiligung der Frauen
an der Verwaltung in den Miniſterien und in den höheren Ver

waltungsbehörden iſt in beſtem Gange. Was den Titel anbelangt,
ſo halte ich auf die weibliche Bezeichnung als „Rätin“ ſtatt „Rat“
für das richtige. Es bedarf dazu aber einer Verſtändigung mit
den Reichsinſtanzen. Wegen Einſchreitens gegen die r und
Dielen habe ich wich mit dem Miniſteriun des Jnnern und dem
Berliner Polizeipréèſidenten in Verbindung geſetzt.

Abg Brackmann (D. Hannop.) proteſtiert gegen die von
Dr. Schloßmann gegen Dr. Friedmann gerichteten Ausfälle.

Nächſte Sitzung Montag, 29. November, 1 Uhr nachmittags.
Schluß 6 Uhr.

Neues ſozialiſtiſches Agitationsmittel
Die Sozialiſierung der Jnduſtrie.

Das Sozialiſierungsprogramm der Mehrheitsſozialiſten hat,
wie dem „Lok.-Anz.“ von gutunterrichteter Seite verſichert wird,
in letzter Zeit eine Aenderung erfahren. Angeſichts der bevor-
ſtehenden Landtagswahlen hat man, um für dieſe ein neues
Agitationsmittel zu haben, ſein Augenmerk nicht mehr in der
Hauptſache auf die Vergeſellſchaftung des Kohlenbergbaues, ſon-
dern auf die Soziagliſierung der großen Jnduſtrie-
konzerne gerichtet, die, aus der Not unſerer Verhältniſſe ge
boren, den Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens ſchnell ent-

Es han
delte ſich bekanntlich um die gewaltigen Organiſationen, die
durch r 4 e die der Rohſtoffe und der
Fertigfabrikate die Produktionskoſten der Induſtrie mög-
lichſt verbilligen und Deutſchland gegenüber dem Ausland wieder
konkurrenzfähig machen wollen. Auf dieſe Weiſe glaubt man, am
beſten die bekannten Gegenaktionen der Großinduſtrie hemmen
und durch Erweckung neuer Wünſche die ſozialdemokratiſchen
Parteigänger zuſammenhalten zu können. Die Beſtrebungen im
einzelnen gehen dahin, die Jnduſtriekonzerne auf ihren Wert
abſchätzen zu laſſen und dann die Anteilseigner durch fünf-
prozentige Obligationen zu entſchädigen. Die beſtehenden An
geſtelltenverträge ſollen in Kraft bleiben,

r m T TT,„T—

Generalſtreikdrohung der Halleſchen
Eiſenbahner

Das „Volksblatt“ berichtet, daß in einer am 24. Nopember
abgehaltenen Funktionär- und Betriebsräteſitzung in Halle
eine Reſolution angenommen ſei, in der es u. a. heißt.

„Wir verlangen vom Hauptvrorſtand, daß er dieſe Ange-
legenheit mit aller Eile und mit allem Nachdruck behandelt und
ein Ultimatum bis 15. Dezember 10920 ſtellt. Sollte bis zum
genannten Tage die Teuerungszulage nicht genehmigt ſein,
fordern wir unbedingt den Aufruf zum Eeneralſtreik.

Wir können keinesfalls zugeben, daß wegen dieſer Ange
legenheit erſt ewige Verhandlungen gepflegen werden, ſonſt
müſſen wir unbedingt zur Selbſthilfe ſchreiten.“

Es wird eine Teuerungszulage von 1000 Mk. pro Kopf und
200 Mapk pro Kind gefordert. Ferner wird u matirotiv der
ſofortige Abbau der Lebens-, Bedarf und Pro uktionsmittel-
preiſe gefordert.

Es iſt immer wieder dieſelbe Hetze, „Generalſtreik“. Etwas
anderes pflegt ja im „Volkkoblatt“ garnicht zu ſtehen. Aber, daß
durch derartige Forderungen nicht der Preisalbau, ſondern
gerade das Cegenteil erreicht wird, das übergeht man

gefliſſentlich, xKriſis bei den Deutſchen Werken H.-G.
Die Reichswerke Aktien- Geſellſchaft hatten mit einem Kom

miſſionär Cahen einen Vertrag abgeſchloſſen auf Uebernahme
und Verwertung der vorhandenen Werkzeugmaſchinen. Der Ver-
trag war dazu geeignet, den Kommiſſionär auf Koſten des
Reiches ein Geſchenk von mehr als hundert Mil
lionen Mark zuzuführen. Auf die Kleine Anfrage des
deutſchnationalen Abgeordneten van den Kerkhoff mußte die
Reichsregierung im Reichstag zugeben, daß der Reichsſchatz
miniſter erſt nachträglich von dem Vertrag erfahren hat. Er hat
ſeinerſeits ſich veranlaßt geſehen, ſofort eine Nachprüfung anzu
ordnen. Dieſe ſchwebt zwar noch, aber der Miniſter mußte er
klären, daß er durch eine demnächſt vorzunehmende Saßzungs-
änderung der Deutſchen Werke A.-G, Vorſorge treffen werde, daß
künftig Verträge ähnlicher Art ohne Wiſſen des Aufſichtsrates
nicht abgeſchloſſen werden dürfen. Die Direktion der Deutſchen
Werke A.-G. hat bei Abſchluß des Vertrages auch die wichtige
Beſtimmung ihres mit dem Deutſchen Reich abgeſchloſſenen Ver-

Die Erbin von Lohberg
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.

„Jch bin Jhnen dankbar dafür, lieber Doktor“, er-
widerte der Geſandte mit einem tiefen Atemzuge. „Nur
noch dankbarer würde ich ſein, wenn Jhre Nachforſchungen
eir negatives Reſultat ergeben ſollten. Jſt das veränderte
Weſen meines Mündels nur auf ſeine Umgebung zurückzu-
führen, dann wäre die Hoffnung vorhanden, den fremden,
ungünſtigen Einfluß wieder von ihm zu nehmen, ſie denen
zu entziehen, die anſcheinend ſo ungünſtig auf ſie einwirken.
J habe ich letzten Endes die Macht, die Mittel und den

illen.“
„Gewiß, gewiß“, murmelte Windmüller zerſtreut,

immer den Blick auf den Bildern. „Aber“, ſetzte er auf
blickend hinzu, „wird meine Anweſenheit in Lohberg nicht
Verdacht erregen, zum mindeſten aber Vorurteile erwecken?
Exzellenz haben mich dort unter meinem Namen bereits ein
geführt? Sollte mindeſtens Herr von Ellbach nicht meinen
Beruf kennen?“
„Sch erwähnte Jhrer allerdings ſchon namentlich als
eines alten Bekannten, des Archäologen Profeſſor Wind
müller, der ſich viel auf Reiſen befindet, übrigens aber bei
München lebt; doch ſchien der Name Herrn von Ellbach
nichts zu ſagen.

„Er ſelbſt iſt kein Altertumskenner und nahm darum
wohl meine Verſicherung Jhrer Ueberlegenheit in dieſem

che bona fide an. Sollte ihm ſpäter ihr Name im Zu
mmenhang mit Jhrem wahren Berufe eingefallen ſein,

denn können Sie den „Detektip“ immer noch als Namens
vwatter anerkennen.“

„Das dürfte genügen, und wenn nicht, ſo muß das eben
riekiert werden; geſehen hat Herr von Ellbach mich ja wohl
Taum. Uebrigens Erzellenz nannten Herrn von Ellbach

vorhin einen relativ gefährlichen Menſchen. Jn welchem
Sinne iſt er das?“

„Nun, nur in dem allgemeinen, daß Leute, die ſozu
ſagen mit allen Hunden gehetzt ſind, immer zu den gefähr-
lichen Menſchen gehören. Ellbach iſt troßz ſeines quten
Namens nichts mehr und nichts weniger als eine Art von
Abentenrer, dem eine hochnotpeinliche Frage nach dem
„Wieſo“ und „Wovon“ früher gewiß ſehr unangenehm zu
beantworten geweſen wäre. Durch mancherlei Begabungen
und Exzentrizitäten hat er es, mittel- und titellos, verſtan-
den, ſich in exkluſive Kreiſe einzudrängen und ſeine unſichere
Stellung darin durch ſeine erſte Ehe zu befeſtigen geſucht.
Das war aber ein Rechenfehler; denn ſeine erſte Frau war,
wenn auch nicht ganz unbemittelt, doch keine reiche Partie,
was er vermutet zu haben ſchien. Die Enttäuſchung darüber
ſoll der Grund geweſen ſein, daß er die arme Frau ſchlecht
behandelt hat, indem er ſie's fühlen ließ, daß ihre Mitgift
ihn enttäuſcht. Schließlich iſt ja auch ſeine zweite Ehe ein
Rechenfehler geweſen; denn die ſehr anſtändige Nente, welche
mein Onkel ſeiner Schwiegertochter ausgeſetzt, hat bei der
glänzenden Unkenntnis dieſer Frau in allen praktiſchen Din-
gen und bei ihrer Verſchwendungsſucht niemals allein für
ſie gereicht und immer Zuſchüſſe erfordert. Wenn es den
Ellbachs gelingt, ſich in Lohberg dauernd einzuniſten, ſtellt
ſich das Rechenexempel allerdings weſentlich günſtiger. Und
Ellbach iſt ein guter Nechner, ſonſt wüßte ich nicht, wie er
es fertig gebracht haben könnte, in dem Stil zu leben, der
ſeiner Frau Eriſt zbedingung iſt. Wenn er alſo keine
Schilden gemacht haben ſollte, dann doch das geht mich
nichts an.“

„Jch entſinne mich, auf Univerſität mit einem Ellbach

„Er ſtudierte, glaube ich, Medizin, ein großer, ſchlanker
Menſch, mit ſonderbaren, hellen Augen, die etwas meduſen
haft Faſzinierendes hatten. Uebrigens beſaß er gute Manie-
ren, war aber ein ausgeſprochener Schmarotzer mit einer
ſtarken Neigung zum Okkultismus. Er wurde von ſeinen

zuſammengeweſen zu ſein“, ſagte Windmüller nachdenklich.

trages nicht befolgi, wonach der Verdurfte im Benehmen mit der Aercherteuben r
Durch die Ergänenngeanfrage wurde weiter feige eeiſg
e Direktion der Deutſchen Wer el

usnahme eines Direktors und eines ſtellvertretend, A.
alſo einſchließlich des Generaldirektors Wei en Direit
i eingereicht hat. Es wird ihren

iein, in die hier aufpedecken offenbaren M s Rei
A

5 b chsos und gründlich hineinzuleu känte reſte

5urückziehung der ſchwarzen
aus der Pfalz

c. Karléruhe,
Das Karlsruher Tage latt“ meb'et, am M

6 Uhr wurden die ſchwarzen Truppen in m
im Rheinhafen ablge'öſt. Die Bevölkerung
ſonderbar, daß die ſchwarzen Franzoſen unter
drckung weißer Soldaten (es waren 60 ſchwarze S
150 Mann weiße Bedeckung) gerade wie Sträf
portiert wurden. Wie wel, er mitge'ſeilt wird, el
iche ſchwarzen Truvpen aus der Pſal ſän
gezogen werden und ihre Erſethung durch we
wrangzoſen erfolgen. wei

ten.

Franzo

Englands Kohle für Frankreich
w. Paris, 27, November.

Der Sonderberichterſtatter der Agence HavasMiniſterpräſidenten Leygues auf ſeiner Reiſe n der
begleitet, meldet, die engliſchen Kohlenerpor
aus Cardiff hätten ſich darüber erregt, daß ihnen n ten
Beſtellungen mit Beginn des kommenden Jahres d la
zöſiſchen Kohlenimporteuren zugegangen ſeien. Der 9
erſtatter meint, daß der augenblicklich außerordentt
Preis den Ankauf engliſcher Kohle für die
ſtriellen erſchwere, wenn nicht gar unmöglich mache
liſche Kohlenkontrolleur erklärte dem franzöſiſchen 9
miſſar, daß die Kohlenförderung in England infolge
Lohnſkala in der Woche von 4 800 000 Tonnen auf 5 Minen Tonnen geſtiegen ſei. Man könne andere Abſabnetigt
dieſe Kohlen finden, aber man wolle ſich grundſätzlich, e
Preisermäßigung für Frankreich verſteheetwa 14 Tagen ſollen unter den franzöſiſchen um en
Jntereſſenten Verhandlungen über eine neue iel
ſtattfinden.

Der

ohlent
der ne

Die Kolonſalmandate
b. Genf, 27 Rovember.

Der Rat des Völkerbundes befaßte ſich geſtern mit
Artäkel 22 des Verſailler Vertrages, den
der ehemaligen deutſchen Kolonien betrauten Reg rerungen
Kontrolle des Völkerbundes unter wirt
letzte Abſatz des Artikels 22 verfügt die Einſetzun einer ſt
digen Kommifſion, die den Auftrag hat e Jahrderichte der Mandatare entgegenzuetn
zu prüfen und dem Rate des Völkerbundes Ber'ch zu erftag
Dor RNat hat geſtern beſchloſſen, dieſe Kommiſſion zu erneng
Sie foll aus neun Mitgliedern beſtehen, und zwar aus fü
Vertretern von Regterungen ohne und i
Vertretern von Regierungen mit Mondat 93
de tsregierungen, die nicht in der Kommiſſion vertreten
können zu der Prüfung ihrer Mandatsverwa'tung Vertn
mit beratender Stimme ghbordnen. Bei Verhm d ungen
Fragen der Arbeitsgeſetzgebung iſt ein Vertreter des Im
nationalen Arbeitsamtos einzuladen.

Vertragsmäßige Kohlenlieferung an
Srankreich

Dem Pariſer „Temps“ zufolge ſind die deutſKohlenlieferungen auch im November die
entſprechend dem Abkommen von Spaa en

Die Preuſtenkandidaten der dentſchen Volképar
Die geſtern Sonnabend m „Hohen„ollernhof flattgefuLandesverbandsrerſammlung für den Wahlkreis dale de

burg ſtellte folgende Kandidaten zur Preußenwahl auf:
1. von Kardorff Berlin.
2. Kaufmann und Prokuriſt Heidenreizh Halle,
83. Lehrer Dieckmann, Eckmannsdorf,
4. Frau Dora Thele mann Wittenberg
5. Pfarrer Prietze Königerode,
6. Dreher Hoffmann Halle.

22

Die Namen der weiteren Kandidaten ſollen in näher u
bekanntgegeben werden.

Kommilitonen gemieden, weil er ſie immer zu übernak
lichen Experimen:en zu preſſen ſuchte. Wir gaben ihm
Uebernamen: der Kabbaliſt.“

„Es muß der Nämliche geweſen ſein; denn auch
Stiefvater meines Mündels hat die von Jhnen erwähnte
ſonderbaren, hellen Angen; zudem verdankte unſer Ellt
ſeinen Platz in der Geſellſchaft und ſeine

Krnſtſtücke, Chiromantie und hypnotiſcher Experimenke
durch er die langweiligſten Teeabende zu beleben verſian
Hm ob er ſich Jhrer auch noch entſinnen wird?

„Sicher, wenn er mein gutes Gedächtnis hat. Exzellet
Jndes, da ich mich damals ſchon für Altertümer r
läge darin noch keine Gefahr. Das muß eben
werden.“

Herr von Grünholz kam nun mit Windmüller ſern
am nächſten Tage gemeinſchaftlich die nur wenige Stund
währende Reiſe nach Lohberg anzutreten, und als er
darauf erhob und die beiden, noch auf dem Tiſch liegen
Bilder wieder an ſich nehmen wollte, bat der Detektiv,
vorläufig noch behalten zu dürfen was der Beſitzer
weiteres zugeſtand, ihn aber ſichtlich. ſtutzig machte De
aber ſehr genau wußte, daß Windmüller nichts ohne gu
Grund tat und Erklärungen über ſein Tun und Laſſen
Amt“ nicht zu geben pflegte, ſo unterdrückte er die
die ihm auf die Zunge trat und verabſchiedete ſich ohne ie

Kommentar.
Als Windmüller dann wieder allein war, bolte er

ſeinem ſorgfältig verſchloſſenen Koffer ein Vergrößerun
glas hervor, zog die Fenſtervorhänge zu, entzinde
elektriſche Tiſchlampe und verſenkte ſich in den I
unaufgezogenen Photogravhie, die andere zur
bend. Als er dann ſein Vergrößerungsglas wieder ſor
abwiſchte und verpackte, ſah er nachdenklich aus

Gortſehung folgt.
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t L. Vume, Steuerſachverſtändiger:

le und Amgebung
Halle, 28. November

zum erſten Adventſonntage
vo ſo im Finſtern wande't, ſiehet eins großes Licht,
da wohnen im Lande des Todesſchortens, ſcheint

Ninter dieſe grohe Weisſagung Des Propheten
T 0, Vers hat die Chriſ'enheit ſeit alter Zeiti des Kircherjahres, die Adventsert, die Vorbe

m Weihnachten geſtellt. Sie erin.erte ſich dabei
alte Volk Jſrael wartet- in bangem

ihn ſeine politiſche Selbſtändig?eit genommien,
rerwiſtet, ſeine Städte zerſtört und die Blüte ſeiner

n war. Das Volk ward aufrecht ind zuſammenpre Erwarturig, und Hoffnung auf eine neue Zu
zu ihres Herrn und der Stecken hres Treibers“

v den und ſie wieder zu dem freien und
J gonesvolke auf Erden unter dem Herrſcherſtab dos

Doſt eingeſeßten Königs aus dem Stamme Davids,
erhoben ſein würden. Dieſe Zukur ſiserwartung
ſi hen Volles hat ſich ſo von kurzen politiſchen
S gnſen, wie z. B. uwer den Makkobäern abgeſehen,
u eine wirklich dauerhafte geſchi briiche Wirkung
ſehen nicht erfüllt. Aver die ble bende Vedou
ewe Hoffnungen wurde dadurch geſchaffen, daß die
W ge auf die Ankunft, den Adven:, ihres Königs,
ins und ſeinuas Reiches, des ewigen über Gegen
utunft erhabenen Gottosreiches deuten konnte. Das

v jüdiſchen Volkes war beſiegelt mit der Eroberung
des durch die Römer die Weisſagungen ihrer
fallen ſich an ihnen nicht, und doch wurden ſie in
ginne Wahrheit and W'rklichbeit, als über der im
wandelnden und im Lande des Todesſchattens

n Renſchheit das ewige Licht Voties auf dem An-
ein Chriſti aufging. So wahm die Chriſtenheit mit
e Vorte der Weisſagung, die Kräfte der Zukunftws-
aus dem Alben Teſtament zur eigenen Vorbereitung,
tung der eigenen wirklichen Loffnung und Freude an
em, der Ankunft deſſen, der das Dunkel der Welt erhellt.
u den mannigfachen Worten der Bibel die jetzt in
eit und für unſere Lage cone ganz beſondere neue

um und ein gang neues Gewicht bekommen haben, ſteht
l Zukunftsweisſagung des Propheten wenigſtens mit
eſen Glicde in vorderſter Rerge: wahrli4. wenn irgend
m wer, dann ſind wir jetzt das Volk, das un Finſtern

und im Lande des Todesſchottens wohnen muß. Die
doffnungsloſigkeit, die Verſtümmelung unſeres Landes,

ung und Beſetzung deurtſcher Gebiete unſere völlige
ſeit und Verkne tung unter dem Willen der Feinde
et allein der dauernd über uns hängend: Todesſchatten
umerns bei der Ueherfüllaung unſeres Landes wahr

hernis über Finſternus. Und wer da be nupten wollte,
aus dieſer Finſternis jetzt irgend ein lichter Ausweg
der redeit ſchlimmſte Lüge! Es ſolle uns da gerade
Schickſal des alten Jſrael dringend wacnen.

n der
nachdem

vermittelt

Aus den
göten, auch denen die innerhalb unſeres Landes uns

worſte bedrücken, kann überhaupt erſt daun ein Ausweg
wenn über und in unſerem Volke das ewige Licht
aufgegangen iſt. Grſt wenn alle gemein am dahin ihre
nhten und die Herzen von dem hellen Schein der

ein Herauskommen aus der tiefen Finjternis dieſer
jgich ſein.

das iſt die Bedeutung und der Sinn der Adventszeit,

r ob er Lurch Verſicherung völlig gedeckt iſt,
feſt.
geläude blieben vom Feuer verſchont.

Gottesmarht und Liebe erleuchtet ſind. werd ein Auf

Wage

und Fehuar T021 feſigekegt: Nbgeordneter d. Vracſe
o. debre, Verlagedirekter Wulle, Abgeordueler Laberrenz, Haupt-

ſchriſtleiter Varcker, Oberlyzealdircktoc Vohnenſtädt, Staats tat
Edler von Born, Graf Weſtarp, Startsminiſter a. D.
Dr. Helxferich, Prof. Dr. Freiherr von Freytagh-Loringhoven,
General d. Jnf. Dr. h. c. Freiherr von Freytag-Loringhoven,
General Graf v. d. Goltz, Kriegsminiſter a. D. von Stein.

„Retto“. Auch die Halleſchen Turner beteiligen ſich am
Rettungswerke für Oberſchleſien. Am Sountag, den 5. Dez. ni
ber, mittags von 11 bis 1 Uhr, veranſtaltet die Halleſehe
Turnerſchaft im groten Saale der „Saalſchloßbrauerei“
ein großes öffentliches Turnen. Die beſten Ger ilt-
turuner Halles werden ihre Kunſt am Reck, Barren und Sprung-
pferd zeigen, rahmt von anmutigen Darbietungen der Tur-
nerinnen verſchiedener angeſchloſſener Vereine. Geſang und
Konzert wird das Programm vervollſtändigen. Der geſamte
Reinertrag fällt der Oberſchleſierſpende zu.

Preisaufſchriften auf Waren. Jn hieſigen Geſchäften
werden in letzter Zeit vielfach Waren, die unter die Vekannt
machung des Reichskanzlers über die äußere Kennzeichnung von
Waren vom 28. 5. 1916 fallen, insbeſondere Marmelade, Obſt
mus, Gemüſe-, Obſi- und Fleiſchkonſerven feilgehalten, ohne daß
ſich an ihren Packungen und Vrhältern außer ſonſtigen vorge
chriebenen Bezeichnungen die Angabe über die Zeit der Her-
tellung oder Füllung, die Jnhaltomenge, ſowie den Kleinver-
aufspreis in deutſcher Währung befindet. Bei weiterer Zuwider

handlung gegen dieſe Vorſchriften, deren Wert für den Käufer
ohne weiteres erkennbar iſt, haben die betreffenden Gewerbe-
treibenden nunmehr die gebotenen Maßnahmen zu erwarten,
wozu nicht nur die Herbeiführung einer Strafverſolgung gegen
Herſteller und Verkäuſer, ſondern auch die Beſchlagnahme der
beanſtandeten Waren gehört.

Erſatzleiſtung für Wertpakete. Die Reichspoſtverwaltung,
die bisher bei der Schadenerſatzbeiſtung für Wertſendungen, ent
ſprechend der ſeit vielen Jahren in den Kommentaren zum
Reichspoſtgeſetz vertretenen Rechtsauffaſſung, den Abſender in
Hölx der Herſtellungskoſten der Sache entſchädigt hatte, iſt dazu
übergegangen, die Erſatzleiftung auch auf den Unternehmer-
gewinn, ſoweit ein ſolher üblich und angemeſſen iſt, auszu-
dehnen. Die Reichspoſtanſtalten ſind hiervon durch das Poſt
nachrichtenblatt verſtändigt worden.

Familien- Nachrichten
Berleobungen: Charlotte Wittig und Georg Arndt.

Mimmi Gerboth und Wilmar Schwörke. Marti
Braaſch und Wilhelm Albrecht. Anny Dominiak
und Otto Arps. Jrene Chriſt und Fritz Krüger.
Frieda Schenk und Carl Krahnefeld.

Tedesfälle: Am 27. November Gerichtsſekretär Friedrich
Eisfeld im 36. Lebensjahr. Am 26. November Berta
Meincke geb. Köppe im 74. Lebensjahr.

Ah

Provinz Gachſerv
Lochau, 27. Now. (Prosiſoriſche Waſſer

eitungéanlage.) Zur PVehebung der Waſſersnot in
unſerm Orte ſind in dieſer Woche die erſten Spatenſtiche zur
Grrichzung einer Pumpftation, von welcher aus eine proviſo-
rifſche Röhrenanlage nachh dom Nordweſtyiertol des Ortes ge-
führt, und die Waſſerverſorgung den betvefſfenden Haushaltungen

werden ſoll, getan worden. Die Abteufungs-
arbeiten zu der Brunneng lage iga mitten des Dorfes werden
en drei Schichten eifrig gefördert und führen hoffentlich zu einen
günſtigen Ergebnis.

n. Weißenfels, 27. Now. (Feuer) entſtand heute nacht
gegen 3 Uhr in der Schuhfabrik Lewinſohn. Der Schaden iſt erheb-

Einige Stockwerke brannten aus. Gefährdete

n. Teuchern, 27. Nov. (Unglüſücksfall.) Der
Max Buſchmann aus Bonau, 28 Jahre alt, fiel von einem

n eines Voggerzuges und wurde von nochfolgenden Wagen

Nachbar

tödlich überſahren.
t unſere Herzen dem ewigen Lichte Gottes öffnen, daß
z Ankunft deſſen, der es uns bringt, entgegen gehen, daß

x brauchen. Wenn wir ſo un s in der Adventszeit ein
wenn wir auch alle Vorbereitungen zur Weihnacht mit

Geiſt erfüllen, daß wir die Goven der Liehe, uns Sinn lrren gegangen.
u Zeichen der ewigen Liebe ſein laſſen, devon wird ſich

er uns jinmitten aller Not das alte Wort in ſeiner
bedeutung erfüllen: „Das Volk ſo im Finſtern wandelt,

en großes Licht, und über die da wohnen im Lande des

ſuitens, ſcheinet es helle!“ N. D.
chnationale Volkspartei Halle und Saalkreis
Rontag, den 29. November, abends 74 Uhr
en Volkevereins Halle u. Saalkreis, zu der Parteimit-
und deren Angehörige eingeladen ſind. Tagesordnung:
prache über die Organiſ.rtion und Arbeit in Wahlbezirken
e 2 Herr Schulrat i. R. Rajewski: „Bilder aus

Vieſelbach, 27. Nov. (Jum Großfeuer in der
Rolandſchen Kunſtmühle) wird noch berichtet, daß von

borei i den unmittelbar im Mühlerbaue lagernden Vorräten 5000 Ztrz boreiten, ihn empfa a ger ra:e Ztr.eiten, ihn zu einpfangen, um von ihm zu nehmen, dem Kommunalverbande gehörendes Browetreide völlig ver
loren gogangen ſind. Neben dieſen Vorräten ſind große Mengen

Beſitzer veron geſchrotenem Bohnenfurter zum Schaden der
Das Feuer iſt wahrſcheinlich auf Brand-

ſtiftung, vielleicht infolge eines Rache alte s, zurückzuführen-
Der Schaden dürfte ſich auf mehrere Mölllonen Mark belaufen.
Die Verſicherungsſumme dürfte kaum reiden, die

Ronatewerſenemlung der Gruppe Nordoſt des Teutſch

gelaſſen waren, geht uns von der Verwaltung ein Bericht

Verluſte der
Teſitzer auch nur zu einem guten Tee zu dechen

Volkswirtschatt
Spar und Vorſchuß-Bank A.-G., Halle a. S.

Ueber den Verlauf der außerordentlichen Genevralverſamm-
lung, zu der die Vertreter der Preſſe nicht zu-

zu, dem wir folgendes entnehmen:
1Oſtwarkenpolitik und unſere allgemeine politiſche Lage.“

ung unter beſonderer Verückſichtigung der Abzüge und
gen. Nach beiden Vorträgen freie Ausſprache. Von
dern eingeführte Gäſte ſind willkommen. Auf das
geheizte Leſezimmer der Gruppe, wo allabendlich

e Veiſen venſein ſtattfindet, wird hingewieſen.
dienstag, den 80. November, nachm. 44 Uhr
e Erörterungsſtunde ver Frau Dr. Frengel, Jentzſchſtr. 11.
Ddienstag, den 830. November, abende b Uhr
le des „St. Nikolgus“ erſte Mitgliederverſammlung der
de Nitte-Weſi. Vericht über den Parteitag in

den 15. Dezember von nachm.
NeumarktSchützenhaus“ Weihnachtsfeier der

Kuppe, beſtehend aus Geſängen, Vorträgen und Theater

Freitag, den 17. Dezember, abends 7 Uhr
L er für Erwachſene. Vortrag de

Ritter-Berlin über „Das Licht ſcheint in der
dieſem Vortrage haben die Parteiveranſteltungen für

t ihr Erde erreicht, ſo daß wir damit auch gleich nach
ſin in die Weihnachtsferien eintreten. Am Sonntag,
puar 1921 beginnt der große Aufmarſch zum Wahl

f. der ron den bedeutendſten Größen unſerer Partei aus
weiten wird. Bis jetzt ſind folgende Vorträge für

des Abgeord

„Die neue SteuerDie teuer Stopital von 626 000 Mk. vertreten
Jn der geſtern in „Stadt Hamburg abgehntenen ordent-

ren Generalverſammlung, in welcher 28 Aktionöre mit einem
waren, wucde beſchloſſen,

das Aktienkapital von 1039 000 Mt. durch Ausgabe von 1220
Stück neuen Jnhaber- Akten zu 1000 Mk. auf 2 250 000 Mark
zu erhöhen und dieſelben an ein Bankenkonſortium unter Füh-
rung der Barmer Creditbank, A.-G., Barmen, zum Kurſe von
107 Prozent zu überlaſſen. Die Koſten der Crhöhung tränt

die Geſellſchaft. Die Aktien nehmen vom t. Jenuar 10921 ab
on den Geſchüäftéergebniſſen der Bank teil.

Es handelt ſich nicht nur darum, unſer- in 60 Jarren errungene
Poſition zu wohren und zu befeſtigen, ſondern auch unſere

Vank für die außerordentlichen Aufgaven, welch. Fe nach Ein
tritt des erſehnten Friedens für die Volkswirtſcheſ! zu erfüllen

hat und haben wird, bereit zu machen. Die durch den Krieg
hervorgerufene gewaltige Umwälzung unſerer geſamten wirt-

ä

ſchaftlichen Verhältniſſe hat in erſter Reihe eine große und
ſtetige Erhöhung des Preisnivegus mit ſich gebrocht, welche ſich

in der Verteuerung ſämtlicher Materialien und Anſchaffungen
kundgibt. Die Folge davon iſt natürlich wieder, daß auf allen
Gebieten eine Verteuerung der Produktion einge eten iſt, was
wiederum eine größere Jn anſpruchnahme der Geldinſtitute in
ſich ſchließt.

Während im Kriege das Prinzip des Burzahlens galt,
wird ſich bei Wiederaufbau aller wirtſchaftlichen Betriebe von
tteuem ein Krediwedürfnis geltend machen, welches eingetreten
iſt und ſich weiter ſteigern wird, weil au einem abſoluten Ab
bau aller Preiſe vor der Hand nicht zu denen iſt und die
bereits herausgekon.menen und noch zu erwartenden Geſetze ge

I

Heu behauptete
Wetter klar und kalt.

Speiseerbsen, Vſktorigerbsen

ſteht noch nicht Puttérerbsen

Poluschken
Arbeiter

Lupinen, blaue
3 JSerndella,

Donauhirse

Stroh, drahtgepret

Mitteldeutsche
Cröüwitzer Paploert.Die Verwaltung begründet die Erhöhung u o, wie folgt: n

Hallesche Zuckerraft.

poarige Anſprüche an daß Kermdgen aber Volkekreſſe
Auch die Entwertung des Geldes deren Ende n
micht abzuſehen iſt, zwingt uns, unſere Vetriebsm ttel zu ver

ſtär ken. ßFerner kommt noch hinzu, daß wir einerſeits ſtets für die
Aufrechterhalturg unſerer liquiden Mittel beſtrebt ſein, und
andererſeits für die Herſtellung eines richten Verhältniſſes
zu iſſchen unſeren eigenen Mittein und den uns anvertrauten
fremden Geldern Sorge tragen müſſen. Die Verwaltungs-
organe halten nach eingehender und gewiſſenhafter Prüfung
aller Geſichtspunkte die beantragte Transaktion für die Bank
für nützlich und förderlich

Die neuen Aktien werden aber nicht den Aktionären zum
Bezuge angeboten werden, ſondern ſie gehen irſege von be
ſonderen Abmachungen in den Beſitz einez weſtdeutſchen
Bankenkonſortiums über, welches über ein Karital von etwa
20-30 Millionen verfügt. Dasſelbe ſteht unter der Führung
der Barmer Creditbank, A.-G., Barmen. Dieſem Konſottium
gehören weiter an: Bergiſche Bank A.-G., Lö' ringho ſen;
Oberhauſener Volksbank, A.-G., Oberhaguſen Saarlsgiſer
Volksbank, A. G. Saarloris; Kirner Bank A.-G., Kirn;Rheiniſche Handelsgeſellſchaft Düſſeldorf.

Unſere Bank erlangt dadurch Anſchluß an einer ſehr tätigen,
finanziell kräftigen Konzern. der bedeutende Beziehungen zur
Jnduſtrie und zum Auslande unterhö't.

Jn den Aufſichtsrat wurden neu grwählt die Herren Reichs
bankdirektor a. D. E. Dreßler, Krefeld, und Rechtsanwalt
Dr. jur. Dicken, Düſſeundorf.

Berliner Börlenberſchte
Börfenſtimmungsbild. Berlin, 27. November. Bei Be

cinn der heutigen Börſe harte es den Anſchein, ars ob eine all
gomeine Abſchwächung Platz greifen würde. Namentlich in
chemiſchen Werten, aber auch guf dem Eiektrigitätemarkt, über-
wog das Angebot entſchieden und am Montanman ſtellten ſich
gleichfalls verſchiedene Papiere niedriger. So vor allem Phönix
auf die Dementierung des Gerüchtes von einer geplanten Fuſion
der Phönixgeſellſchaft mit dem Harpener Bergbag. Jm Ver-
iaufe machte ſich plötzlich ein ſtarker Haufandrangz für Buderus-
aktien geltend, der dieſes Papier um 80 Prozent in die Höhe
ſchnellte. Man ſprach von Jntereſſenkämpfen vm Erlangung
der Macht für die bevorſtebende Generalverſamm ung, zwiſchen
den Firmen Stumm und Röchling. Ferner beſſerten ſich ober
ſchleſiſche Werte, die anfangs Feſtigkrit gezeigt hatten, erheb
lich auf franzöſiſche HKäufe. Dieſe Bewegung übte aber nur
auf den allgemeinen Verkehr einen geringen Ei fuß aus. Das
Geſchäft nahm keinen Anlauf zu größerer Lebhaftigkeit, wenn
auch eine geringe Befeſtigung der Haltung ſich bemerkbar
machte. Kursabſchwächunger behielten das Uekergewicht. Die
Urſache der herrſchenden Unſicherheit wurde mit Realiſierungen
zum Wochenſchluß und der Ermätzigung der Deviſenkurſe er
klärt. Am Bankenmarkt zeichneten ſich Commerz- und Pripat-
bank- Aktien durch Feſtigkeit aus. Anusländiſche Werte waren
meiſt niedriger.

Produktenbericht. Ber in, 27. November. Am Produkten-
markt gaben die Maoispreiſe auf flaues Amerfka weiter nach

Die Preiſe ſchwankten aber im Einkiang mit den Verände-
rungen am Deviſenmarkt. Die Verflauung des Marktes hatte

nur zur Folge, daß die Kaufluſt für alle inlägt ſchen Futter
m'ttel abgeſchwächt wurde. Auch Oeljagaten waren rückgängig,

ſeinen Preisſtand, und Stroh war matter.

Berliner Produnktenmuarktpreifse.
Nieht amtliche Ermittelungen ver 50 kg ab Station.
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27. Novemb. 26. Novemhb

kleine

insen

Ackerbohnen
Wicken

golbe
alte

nene
Viceia viliosa
Kaps
Rühsen
Leinsagt
dtohn
Senfsaat
Hirse. inlAndische

rockensechnitzel
Torfmelasse
Hackselmelasse
Haferschalen-Meligsse
Wiesenheu, lose
Kleecheu

2ebündelt
Roggen-luanestroh
Mais, loko ab Hamburg

per Dezember
Runketrühen

Möuren, rot 7gelbe und weiße 15
Reis, frei Kaiwaggon Hamburg, per 1 kg
Reis, BrasibVollreis per loko 1 kg por 1kg
Burmareis 14 thtig frei Kaiwaggon Hamburg
Leipaſger Notferungen. Leipzig. den 27. November.

r e 4

o

Chemnitzer Bank-
verein

Leipziger Hypothe-
ken- Bank

Leipziger Malzfabrik
Mansfelder Kuxoe.
Oclsnitzer Kuxe
Pittler, Leipzig
Prehlitzer Stamm- A.

Privathank Prioritàäts- Akt.
Riebeckbier

do. Vorzuasaktien
Rositzer Zuckerfabr.
Rudelisvwurger

Zementfabrik
Sachsenwerk.
Sondermann Stier
Ztöhr

Glauziger Zuckerfbr.
Gr. Leipziger

Strabenbahn

Portland-Zement
Hugo Schneider,

aunscdorf
Körhbisdorſer Zukerk.
Leipziger Kamm- Zimmermann, Hallegarnspinmnerei. Zimmermanny, Chemnitz

Letate Devisenkurse. Berlin, Z. November.
Geld BriefSpanien

Wien altes
v

Hauptſchriſtleiter Heilmut Böttger.
Verantwortlich iür Veolitit Helmut Böttcher käe politiſche Rachrichten t. R
Ernß Reſſerſchmidt; für Voltswirtſchaſt. Krovinz u. Edort ans Heiliag;
für den geſamten übrigen redaltionenen Teil: Eei Selih ein. ar der

knzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Kaule g. S.
Htto Thiele Bus u. Kunſdruckeret Verigg der Haheſsen Keitung. Salle e.
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Halles Alterdarktin.2
Albert Martick Nacht.

mehr als 200 Zimmer sehr preiswert lieferbar
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Beethoven
ſcha en Dr. Walther Vetter Halle.

J.
Nachdruck verboten.

and rüſtet ſich zur Feier des 150jährigen Ge
W udwig van Beethovens. Wenn Hermann Abert
i Jahren anläßlich des GluckJubeljahres dar-
W daß das deutſche Volk in ſeiner großen Mehr-

z unter den Einflüſſen des trivialen Alltags
nd daß Technik und Jnduſtrie uns auf allen künſt-

Novem Febielen nicht eben viele echte Poeten mehr übrig
vas tette, ſo möchte man heute eine ähnliche, nur noch
e ne l here Klage erheben. Der graueſte Werkeltag,ach werzlich T xerporfen ſie Jchſucht, ja die niedrigſten Triebe herrſchen,
n noch e n auch blickt, herrſchen nahezu unumſchränkt. An-
es vor i dieſer ſchaurigen Tatſache drängt ſich einem die
Der vet f. Iſt das arme, zertretene, entwürdigte deutſche

ſt m überhaupt noch fähig, Beethovens Geburtstag zu

je und er der h r a ra M endem noch der Antwort: Hat der Deutſche der da
je r n von Verſailles einherſchreitet, nichts Beſſeres

tigeres zu tun, als Feſte zu feiern?
R nach Athen tragen hieße es, wenn man noch

itlich zu e gerhalb des engen Raumes eines Zeitungsaufſatzes
e langen und breiten über die muſikaliſche Bedeu
d Stellung Beethovens auslaſſen wollte. Was
pen als ſchöpferiſcher Muſiker für die Welt bedeutet,
i ehernen Lettern in der Geſchichte verzeichnet; dar

uns erweiſen Worte ſich als unzulänglich. Wos
Rodenhen en aber für un s, für uns Entmündigte, Verfſklapte,
m. Weſten Elend Gebeugte bedeutet, das dünkt mich einer
r mit ten Betrachtung wert.
per er einiges Grundſätzliche müſſen wir uns klar ſein,
wirt t die Beantwortung unſerer Fragen wagen. Beetho

einer a et werden ſeit mehr denn einem Jahrhundert in
Ja r Welt immer und immer wieder aufgeführt, vielezunehmt Ncbdien ſind Gemeingut zumal des deutſchen Volkes

zu erſt en (man hört Beethovenſche Motive als Signale auf
zu erneng M uße pfeifen Beethoven ſelbſt iſt zweifellos in höhe-

t aus füh rode volkstümlich als etwa Goethe, Kant, Leſſing.
r im unterrichte ſich nur einmal gewiſſenhaft, was der
erneten aus jedem Konzert, in dem Werke Beethovens auf-

wurden, mit nach Haus nimmt, was ferner er für
pnerſtes auswertet das Ergebnis wird erſchreckend
n. Auch hier iſt der Sinn des deutſchen Durchſchnitts-
theſuchers immer nur auf das Aeußerlichſte, Fadeſte,
e ſchlechthin Unnütze gerichtet. Weiß der Zehnte ja
ainmal, was, ſondern in der Regel nur, wie und
em geſpielt wurde! Hat irgend ein bekannter und
ühmter Künſtler ein BeethovenWerk und nebenher

iſt noch die nichtigſten Sachen geſpielt, ſo war es
lich unvergleichlich ſchön, trotz des z. T. wertloſen

den man gehört hat. Jſt aber ein namenloſer,
deſtoweniger tüchtiger Künſtler vor halb leerem Saale
treten, ſo rümpft man ſachverſtändig die Naſe auch
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zolkäpari en das Programm ſelbſt nicht eine einzige Sünde
Jatt gegen den heiligen Geiſt der Kunſt. Jn dieſem Be

fur R des „heiligen Geiſtes der Kunſt“ liegt ungemein viel.
gilt s, den Hebel anzuſetzen. Derjenige Künſtler iſt der
e und edelſte, derjenige ſchöpferiſche Genius vermog

aus den Niederungen unſeres augenblicklichen Daſeins
ten Höhen emporzuführen, der in ſeinem Schaffen wie
nem Leben der reinſte iſt. Wie der rechte Chriſt die
e nicht beſucht, nur um einen beſtimmten Paſtor

n zu hören, ſondern um ſeinem Gotte zu dienen, ſo
in derj nige ein rechter Diener der Kunſt, welcher nicht

der vielleicht ſehr fragwürdigen Seiltänzerkunſtſtücke
Virtuoſen, ſondern einzig und allein um der aufge

en Werke willen das Konzert beſucht. Nur auf dieſem
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kommen wir auch zu Beethoven.
en ihm à Jegliches Kunſtwerk iſt Ausfluß der Perſönlichkeit

I Schöpfers. Leben und Werke ſind nicht zu trennen.
n an in durch ganze Zeitalter hindurchgeſchleppter Jrrtum,

erwähnte man eine reinliche Scheidung zwiſchen der Lebens-
nſer Elbe ng den Lebensgrundſätzen und den ganzen perſönlichen
Veliebthe e iſen eines ſchaffenden Künſtlers einerſeits und ſeinen

piritiſtihe e anderſeits vollziehen könne. Weit gefehlt. Wer als
imente, t h unreinen Herzens iſt, wird auch den Tempel der
m verſun ſofern er ihn überhaupt betritt, lediglich beſudeln und
de R ypus mit ſeinen Schöpfungen erzieheriſch, erhebend,

Erzella 2 befreiend auf die Menſchen wirken können. Ferner
ntereſſe ein Tondichter nur auf einen Menſchen nachhaltig zu
ebgeu vermögen, in deſſen Jnnerſtem verwandte Saiten

n. „So wenig ein Bild von Lorrain und Watteau
im eigentlichen Sinne an das leibliche Auge wendet, ſo

er üb die Muſik ſeit Bach an das leibliche Ohr“ (Oswald
e Sktund Her Auf die ſeeliſche, ſittliche und geiſtige Beſchaffen-
als erſ h Publikums kommt es an. Das feine muſikaliſche

h liegendt s Gedächtnis für abſolute Tonhöhen uſw. hat weniger
etektiv, m Auffaſſen und innerlichen Verarbeiten cines muſi
ſiger o Vunſtwerkes zu ſchaffen, als mancher Laie und
te, Da mancher hochgelahrte Fachmann denkt.
ohne gut t thovens Leben iſt geſättigt mit Tragik, durchwühlt
gaſſen uſendfachem Schmerz. Nicht trotz unſerer Schmach
die re n Schmerzes, ſondern gerade weil wir Deutſche

e tiefſten Schmerz in uns bohren fühlen, ſollen wirohne ie 6R. Dezember 1920 ein VeethovenFeſt feiern. Jn
en von ſeinen Werken lebt etwas von ſeinen glüben

lte er merzen, und hunderte ſind zugleich Zeugni izen, gnis dafür,m ſie überwand und durch ſie geläutert ward. Seine
i d Wpfungen ſind Tagebuchblätter im tiefſten
e s Vortes. Wir dürfen und ſollen in ihnen nicht

u n dal gtes Spiel mit Tönen ſehen, welches uns im
er ſo e einer Stunde der Langeweile überhebt. Jedee T Sinfonie, jedes Onartett weiß uns etwas zu

in Sinne der ſogenannten „Pro-
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grammuſik“, das heißt, nicht im Sinne jener Leute, die da
nach Anhören eines jeden Muſikſtückes fraggn: „Was be
deutet denn das?“ Es gibt Phantaſten, die aus jedem
Takte etwa eines Sonatenſatzes die unterhaltendſten Ge
ſchichten herausdeuten bzw. in ihn hineingeheimniſſen. Gegen
derartige „Programme“ hat Beethoven ſelbſt (und zwar im
Herbſt 1819) entſchiedene Verwahrung eingelegt; ſeien „Er-
klärungen notwendig, ſo ſollen ſich dieſe lediglich auf die
Charakteriſtik des Tonſtückes im allgerneinen beſchränken,
welche gebildeten Muſikern nicht ſchwer fallen dürfte zu
geben“! Aber in einem weit ernſteren und tieferen Sinne
find Beethovens Werke übervoll des „Jnhaltes“. Er hat ſie
ſeinen Lebensnöten und Seelenſchmerzen abgerungen. Und
wenn in der 9. Sinfonie die vom Standpunkt der damaligen
Muſikpraxis aus unmöglichſten Diſfonanzen im Orcheſter
übereinandergepackt werden, und ein jeder Hörer ſich wie
von Rieſenfäuſten geſchüttelt fühlt, dann wiſſen wir, ſofern
wir auch nur eine leiſe Ahnung von Beethovens Lebensgang
haben: hier ſchreit die ganze verzweifelte Not des Menſchen
Beethoven auf, des ertaubten Muſikers, des in ſeiner leiden-
ſchaftlichen Liebe zu ſeinem nichtswürdigen Neffen betroge-
nun und verhöhnten Mannes. Da ertönt, ſelbſt dem
ſtumpfeſten Hörer vernehmlich und verſtändlich, das Bariton
Solo: „O Frennde, nicht dieſe Töne! ſondern laßt ins an
genehmere anſtimmen und freudenvollere!“ Begreift ihr
nun, gerade ihr vom Schmerze tief gebengten Dentſchen,
verſteht ihr nun die ſittliche Größe des Menſchen und Künſt-
lers Beethoven, wenn ſich alsdann aus dem Chaos wilder
Rhythmen und ſchriller Disharmonien der jubelnde Dithy-
rambos an die Freude losringt?

Beekhovens Jugendzeit in Bonn ſteht unter dem Zeichen
der jammervollſten Verhältniſſe. Mit Recht hat man von
ihm geſagt: „Er hatte keine Kindbeit!“ Das ſelige Kinder-
lond, jene Zeit voller Sorglofigkeit und Blüktenträume,
blich dem großen Tondichter faſt gänzlich verſchloſſen. Eine
geregelte Erziehung iſt Beethoven überhanpt nicht zuteil ge-
worden. Ein gewiſſer Mangel an Selbſtzucht iſt ihm ſein
Leben lang zu eigen geblieben, freilich nicht als ſeine Schuld,
wohl aber als ein Fluch, eine Loſt, an der er ſelbſt am
ſchwerſten zu tragen hatte. Johann von Beethoven ver-
mochte ſeinem Sohne in keiner Weiſe ein nachohmens-
würdiges Vorbild zu ſein. Viel zu früh und vor allem viel
zu gedankenlos zwang er den kleinen Ludwig ans Klovier,
hierdurch weit eher eine Mehrung der Einkiinfte erſtrebend,
als die geiſtige Ausbildung des Kindes. So wurde dem
ſpäteren großen Tondichter bereits der erſte Eintritt in den
Temvel der Kunſt zur Qual. Wenn man bedenkt, daß
gerade in geiſtigen Tingen der erſte Eindruck ſehr höufig
der fürs gonze Leben entſcheidende zu ſein pflegt. ſo kann
man ſowohl die Größe von Beoetbovens Künſtlerſchaft, als
auch die ſittliche Hraft ſeines Willens ermeſſen, indem er

unbeirrt in allen Lebenslogen ſeiner künſtleriſchen Miſſion
tren blieb, trotzdem ſie ihm ſchon in früheſter Zeit foſt
ſpſtematiſch verleidet wurde. Dozu kam, daß der jugendlich-
Beethoven ſehr frih als Klovierſpieler ins Theoferorcheſter
und damit in Berſihrung mit dem leichtlebigen Völkchen der
Schonſpieler und Schouſpielerinnen kam, deren Lebens-
anſichten und Lebensführung nur dazu angetan waoren, Lud-
wias kindliches Gemüt zu vergiften. Dos ſind Erfahrungen
und Jngenderinnerungen, um die kein deutſcher Knobe ihn
zu beneiden braucht. Als Sechzehnſähriger gelongte Beetho-
ven zum erſten Mole nach Wien, dos ſpäter ſeine Heimat
werden ſollte. Sein Bonner Kurffirſt war der Bruder des
Kaiſers Joſe' h II. und hafte ihn mit entſprechenden Empfeb-
lungen verſeben. Da traf den Jüngling dem ſich eben d'e
ſchönſten Hoffnungen verwirklichen zu wollen ſchienen, ein
furchtharer Schlag: er bekam die Hunde von der ſchweren Er-
krankung der Mutter. Schleuvigſt eilte er, von trener Kin-
desliebe getrieben, heim noch Bonn, fand ſeine Mutter boff-
minqgslos darnieder liegen und verlor ſie denn auch im i
1787. Vorlsufig blieb er nun an die Voterſtodt gefeſſekt,
er als ingendſicher Verſorger und eigentliches Haupt der in
argen Geldnöten befindlichen Familie. Treue Freunde froten
ihm zur Sejfte, dorunter als einflußreichſter der Grof Ferdi-
nond E. G. Woloſtein. Ohne deſſen Hilfe wäre die zwefe
und endgſtige Ueberſiedlung nach Wien für Beethoven ouch
kaum möglich geweſen; mit vrovbetiſchen Worten entließ ihn
der väterliche Freund: „Sie reiſen jetzt noch Wien zur Er-
füllung Jhrer ſo lange beſtrittenen Wiünſche. Mozarts
GVenins trauert noch und beweint den Tod ſeines Zzglinags.
Noei dem nnerſchöpfliven Hohn fand er Zufflucht, ober keine
Beſchäftiqung: durch ihn wünſchte er noch einmal mit jemand
vereinigt zu werden. Durch unnnterbrochenen Fleiß erhalten
Sie Morzorts Geiſt ans HSoydns Händen.“ Das war im
Spöt erſt 179029. Ansz dem Unterricht bei HSopdn wurde nicht
viel, deſto fleißiger beſuchte der ſtrebſame Jüngling die Le
tionen bei Johann Schenk, einem damals bhöähſt beließten
und ouf alle Fe ſehr routinierten Singſvjel-Komvoniſten.
Sohr bald ſchuf Beetboven ſich nun einen Nomen, fand N2n
tritt zu den hoben garöflichen und fürſtliven Wiener Krefſen
und hat Zeit ſeines Lohens in geſdlicher Beziehung keine Not
gelitton (die gegenteiligen, zuweiſen ſtork ſentimentolen Be
anvtungen vom darbenden Beethoven ſind ins Peich der
Foßel zu verweiſſen). Aber Schlimweres als veknniäre Not
ſollte ſiher ihn kommen. Um die Johrhnunderkwende moch-
ten ſich die erſten An-eichen einer heginnenden Sſwerhörig-
keit bemerkbhar. Meſſen Herz nicht von Stein iſt. der er
mißt. wos das fiſir einen Beethoven bedentete! Und das
furchtharſte iſt. deß dieſe Schwerbörigkeit von ganz vor
übergehenden Beſſerungen obgeſeken von Johr zu Vobhr
zunohm, ſo doß Beefboven ungefähr das ganze leßte Johr-
2ehnt ſeines Lebens völlig tonh war! Mir hoben ſehr viele
Neweiſe dofſir, doß er unter dieſer Orarfheft ſeeliſch ungans-
ſprechlich litt. Hier ein erſchſitterndes Zengnis: be
denkt nur, doß ſeit ſechs Johren ein heilloſer Zuſtond mich
befollen, durch unvernünftige Aerzte verſchlimmert. Von
Jahr zu Jahr in der Hoffnung, gebeſſert zu werden, be
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trogen, endlich zu dem Ueberblick eines dauernden Uebels
(deſſen Heilung vielleicht Jahre dauern wird oder gar un
möglich iſt) gezwungen, mit einem feurigen, lebhaften Tem-
perament geboren, ſelbſt empfänglich für die Zerſtreuungen
der Geſellſchaft, mußte ich früh mich abſondern, einſam
mein Leben zubringen. Wollte ich auch zuweilen mich ein
mal über alles das hinausſetzen, o wie hart wurde ich durch
die verdoppelte traurige Erfahrung meines ſchlechten Gehörs
dann zurückgeſtoßen, und doch wars mir noch nicht möglich,
den Menſchen zu ſagen: ſprecht lauter, ſchreit, denn ich bin
taub! Solche Ereigniſſe brachten mich nahe an Ver-
zweiflung: es fehlte wenig, und ich endigte ſelbſt mein
Leben!“ Wie natürlich erſcheint es uns, daß der taube Ton-
dichter immer weltfremder, mürriſcher für ſeine Umwelt, ſo
weit ſie nicht aus geiſtig ſeht Höchſtehenden beſtand, immer
ſchrulliger und „komiſcher“ wurde. Wie aber mag er unter
dem Unverſtand und der Kleinheit ſeiner Mitmenſchen ge-
litten haben, ohne daß immer Worte den Weg über ſeine Lip-
pen fanden, uns Kunde von ſeinen Seelenqualen zu geben.
Keine Worte, aber manche ſeiner Werke laſſen uns den
Schmerz nachempfinden, der ſein Jnnerſtes aufwühlte, als
die erhoffte Verbindung mit der von ihm mit der ganzen
Glut ſeiner Seele geliebten Thereſe von Brunswik ſcheiterte,
als ihn einige Jahre zuvor Therefe Malfatti ſchnöde
abwies. Endlich häufte er all ſeine Liebe und Zärtlichkeit auf
ſeinen Neffen Karl, der ſich dieſer Liebe aber völlig unwert
erwies. Hier ſind wir am düſterſten Punkt von Beethovens
Leben angelangt. Alle Kleinlichkeit und Niedrigkeit drängt
ſich nun an ihn heran, der in des Neffen Auge ein alter kin-
diſcher Narr iſt. Aber je häßlicher Liebloſigkeit und Temüti-
gung waren, welche ihn trafen, um ſo reiner und ſtärker ward
ſeine Liebe. Ein wahres Chriſtusſchickſal. Noch auf dem
Sterbebette ſollte der Aermſte vergeblich hoffen, daß des
Neffen Hand ſein müdes Auge zudrücken werde.

Aus dieſer Not heraus wuchs ſein Werk. Tiefſtes ſee-
liſches Leid und ſeeliſche Schmach blieben dem Großen nicht
erſpatt. Jn ſeinen Schöpfungen legte er die heiligen Pro
teſte nieder, verewigte er den heiligen Kampf, den er führte,
und den heiligen Sieg, den er errang. Jeder Deutſche aber,
der ſeines Volkes Schande und Schmerz mitfühlt, findet in
Beethoven den Mann, der den Schmerz kennt wie er, der
durch ihn aber nicht zerknickt, ſondern zuletzt zum höchſten
Triumphe geführt ward. Soweit wir durch Schmerz ge
heiligt ſind, ſind wir fähig, Beethovens Geburtstag zu
feiern; weil wir aber an ihm einen geiſtigen Führer zur Höhe
finden, haben wir am 16. Dezember nichts Wichtigeres
zu tun, als ihm zu Ehren ein Feſt zu begehen.

Albert der Große
Ein Scholaſtiker und ein deutſcher Mann.

Von Privatdozent Dr. Ottomar Wichmann, Halle.
Nachdruck verboten

Man hat viel und gern von dem „dunkeln“ Mittelalter
geſprochen, bis man fand, daß auch damals die Menſchen
hell und froh und offenen Auges in die Welt ſchauten, und
wir in gar vielen Dingen uns an den unbefangen ſicheren
Einrichtungen des Mittelalters ein Muſter nehmen können
Jn geſteigertem Maße galt aber dies Vorurteil von der
mittelalterlichen Wiſſenſchaft, der Scholaſtik. Da ſollte nichts
als kleinlich geſuchte Haarſpalterei, Autoritätsglanbe ohne
jede eigene Beobachtung vorliegen; geiſtige Selbſtän-
digkeit ſuche man in dieſen dogmatiſch beſchränkten Köpfen
vergebens. Wenn man aber zuſieht, liegt die Sache weſent
lich anders. d der Form der dogmatiſchen Streitigkeiten
ſpielen ſich leidenſchaftliche Kämpfe großer geiſtiger Perſön-
lichkeiten ab. Wer wird nicht bei dem erbitterten Kampfe
zweier Männer wie Abälard und Bernhards von
Elairveaux zugeben, daß dieſe beiden Männer tragiſche
Geſtalten ſind und jeder eine Verkörperung echteſten
Menſchentums darſtellt? Anders liegt die Sache bei dem
Scholaſtiker, dem die folgende Betrachtung gelten ſoll.
H ine tragiſche Geſtalt, aber ein echter deutſcher Mann löſt
ſich bei näherem Zuſchauen zu unſerer Verwunderung aus
den ſcholaſtiſchen Hüllen: lebendig, ſelbſtändig, tatkräftig und
ungemein anſprechend in ſeiner geiſtigen und ſittlichen Eigen-
art. für uns wie einſtmals für ſeine Zeitgenoſſen.

Albert von Bollſtädt, aus ſchwäbiſchem Ritter-
geſchlechte, wurde geboren zu Lauingen im Jahre 1193;
er ſtudierte in Parma Philoſophie und Medizin, trat in den
Bettelmönchsorden der Dominikaner ein und wurde der
eigentliche Begründer der bedeutſamſten Epoche der mittel
alterlichen Wiſſenſchaft: der Hochſcholaſtik. Er iſt einer der
fruchtbarſten Schriftſteller der Weltliteratur. Das geſamte
Wiſſen ſeiner Zeit hat er in einer langen Reihe von Werken
dargeſtellt. Der berühmteſte Philoſoph der Scholaſtik,
Thomas von Aquino, war ſein Schüler. Jhn hat er noch
überlebt, er iſt an der Haupiſtätte ſeiner Wirkſamkeit, in
Köln, im Jahre 1280 geſtorben.

Welche Kraftleiſtung dieſe ſeine wiſſenſchaftliche Täkig
ke rein äußerlich bedeutet, kann man erſt ermeſſen, wenn
man bedenkt, daß er neben dieſer wiſſenſchaftlichen eine aus-
gedehnte praktiſche Tätigkeit entfaltet hat, daß man wegen
ſeiner hervorragenden organiſatoriſchen und politiſchen Be
gebung ihn immer und immer wieder in das Getriebe der
Welt hineingezogen hat, und daß er ſich die Zeit für ſeine
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen mühſam hat erkämpfen
müſſen. Durch ſeine Zugehörigkeit zum Bettelorden war
er von vornherein in die wichtigſten geiſtigen Strömungen
der Zeit eingetaucht. Die Bettelorden ſtellten in dem da-
maligen Aufbau von Kirche und Geſellſchaft eine revo
li.tionäre, radikalnumgeſtaltende Partei dar, deren Verhält-
ris wir uns in gewiſſem Sinne an dem Verhältnis, welches
die Sozialdemokratie lange Zeit zur bürgerlichen Geſellſchaft
einnahm, verdentlichen können. Der Orden begann ſich da
mals in Deutſchland erſt auszubreilen. und da man bald



das Organfſationstalent des fungen Schwaben erkannt
hatte, ſo mußte er überall, wo die neuen Schuleinrichtungen
des Ordens geſchaffen wurden, tätig ſein. Das führte ihn
von Köln, wo er als Lehrer an der Kloſterſchule tätig war,
nach Hildesheim, Freiburg, Regensburg, Straßbura.
1254 wird er Ordensgeneral der Dominikaner in Deutſch
lond und hat nun für Zucht und Ordnung in den Klöſtern

ſorgen. Er durchzieht Deutſchland von Holſtein bisHeſterrech und wieder bis Brabant hin, ſogar eine Fahrt

nach Polen wird ihm zugeſchrieben. Und zwar machte er das
alles zu Fuß, des guten Beiſpiels wegen. 1256 muß er nach
Unagni bei Rom, der päpſtlichen Reſidenz: Man hatte die
Bettelmönche von der Univerſität Paris ausſchließen wollen.
Albert ſetzt es durch, daß das gegneriſche Werk Wilhelms von
St. Sin n: „Von den Gefahren der neueſten Zeiten ver
urteilt wird. 1258 iſt er wieder in Köln, 1259 in Valen-
ciennes in Flandern, um auch dort wieder an der Errichtun
eines Studienplanes mitzuwirken. 1260 wird er vom Papſt
Alexander IV. genötigt, Biſchof von Negensburg zu werden.
Aber ſchon nach zwei Jahren „hat er die kriegeriſchen Tu
multe, in die man als deutſcher Biſchof verwickelt wird, ſatt“,
und es gelingt ihm, ſeine Rückkehr nach Köln durchzuſetzen,
wohin es ihn bei allen ſeinen Fahrten immer wieder zog.
Freilich, praktiſche und politiſche Aufgaben fehlten auch hier
nicht. Albert war der Mann des Vertrauens für die Bürger
ſchaft und mußte wiederholt vermitteln zwiſchen ihr und
dem ſtolzen, gewalttätigen Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden.
dem ſtolzen, gewalttätigen Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden,
der wegen der Zölle und Münzprivilegien mit den Bürgern
in Streit geraten war. Als der Streit ſoweit gediehen war,
daß der Erzbiſchof mit einer Flotte von Andernach her heran
fuhr und einen, freilich verunglückten, Verſuch machte, den
Handelsſchiffen der Kölner mit „griechiſchem Feuer“ (Petro
leum) beizukommen, mußte „Bruder Albertus“ vermitteln
und brachte auch glücklich einen Vergleich zuſtande. Während
er dann aber 1256, wie erwähnt, in Jtalien war, ging die
Sache wieder los, die Bürger rüſteten und ſchlugen die
Streitmacht des Erzbiſchofs in der blutigen Schlacht bei
Frechen vollſtändig. Endlich 1257 ſchworen beide Parteien,

ch dem Schiedsgericht zu unterwerfen, und der kaum aus
talien zurückgekehrte Albert mußte wiederum Schiedsrichter

ſein. Eine ähnliche Rolle hat er dann in Würzburg geſpielt,
wo es ebenfalls zu heftigen und vielverſchlungenen Kämpfen
zwiſchen Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft kam; 1269 kehrte er
nach Köln zurück, wo die Streitigkeiten wieder ſo ſchlimm
eworden waren, daß die Stadt vom Papſte mit dem Bannebelegt wurde. Von ſeiner Rückkehr ſagt die Kölner Chronik:

„Do ward he empfangen mit groißen eren von allen mallich.“
Wenn ſchon dieſes wechſelvolle Leben, das ein deutliches

Bild gibt von den geiſtigen und politiſchen Kämpfen des
Zeitalters, einen Mann verrät, der einen offenen Blick für
das Tatſächliche hatte, ſo wird das ebenſo deutlich durch
einen Blick auf ſeine Werke. Wenn man unter Scholaſtik
das Verranntſein in begrifflichen Spitzfindigkeiten und das
Fehlen eigener Erfahrung und Beobachtung verſteht, ſo hat
es niemals einen Mann gegeben, der ſo wenig Scholaſtiker
war wie Albert. Freilich iſt Albert im katholiſchen Dogma
befangen. Er iſt aber ein echter, überzeugter Chriſt, und der
Glaube ſteht ihm über allem. Aber davon abgeſehen iſt ſein
Blick für alle Dinge und Tatſachen des Lebens ſo offen, ſo
frei und fröhlich beobachtend, daß man an dieſer freiheitlichen,
vorurteilsloſen Denkart ſeine helle Freude haben kann. Eben
damals war der ganze Ariſtoteles in ſeinen phyſikaliſchen
und metaphyſiſchen Schriften im Abendlande bekannt ge
worden. Anfangs hatte man an der Pariſer Univerſität ſein
Studium verboten; und die Bedeutung Alberts des Großen
beruht vor allem darauf, daß er die Ariſtoteliſche Philoſophie
in ihrem ganzen Umfange in das katholiſche Lehrgebäude
einarbeitete. Es liegt ſchon darin ein großartiger, freiheit-
licher, für alles Wiſſenswerte offener Sinn, namentlich wenn
man beobachtet, mit welcher Selbſtändigkeit Albert auch
dieſem Philoſophen gegenübertritt. Wohl gilt ihm ſeine
Autorität ſehr hoch, aber als es einmal zu einer Abweichung
kommt, erklärt er kurzweg: „Wer glaubt, Ariſtoteles ſei
Gott geweſen, der muß glauben, daß er nie geirrt. Wenn
er aber glaubt, er ſei ein Menſch, dann konnte er auch irren
wie wir.“ So legt denn allerdings Albert ſeine Werke ſo an,
daß er im ganzen der Behandlungsweiſe des Ariſtoteles
folgt, aber feſſelnd iſt es, nun zu beobachten, wie er überall
aus eigener Erſahrung heraus über Ariſtoteles hinausgeht
und Eigenes gibt. Seine botaniſchen Ausführungen ſtellen
für viele Jahrhunderte die getreueſte und ſachlichſte Beobach
tung dar, die auch allgemeine Geſichtspunkte herausarbeitet.
gr der Beſchreibung des tieriſchen und menſchlichen Körpers

t es überraſchend, mit welcher ruhigen Sachlichkeit und ohne
Scheu er den weiblichen Körper und die Vorgänge bei

Geburt beſpricht, wobei er zugleich die zarteſte Empfin
dung und Zurückhaltung jeder Frivolität übt. Vor allem
aber hat er geſchaut: auf ſeinen Wanderungen und Fahr
ten hat alles Menſchliche ſeine Teilnahme. Als in Schwaben
ein Fluß in poröſen Kalkſtein verſiegt, iſt er bald darauf da
und unterſucht die Sache. Als beim Dombau in Köln durch
Ausgrabungen die Spuren der Vorzeit ſich zeigen, iſt er zur
Stelle. Er lieſt in ſeinen Büchern, Fiſchlaich würde durch
den Mondſtrahl befruchtet. Albert berichtet: „Jch glaube,
daß von dem nichts wahr ſei. Denn ich habe ſelbſt fleißig
beobachtet und habe nachgeforſcht bei den älteſten Fiſchern
am Meer und an Flüſſen, und habe mit eigenen Augen ge
ſehen und mit meinen Ohren gehört, daß die Fiſche zur Zeit
der Begattung die Leiber aneinander bringen und bei der
Berührung Eier und Milch von ſich geben. Von ſolchen
Erkundungen von Fiſchern und Seefahrern ſtammt vielleicht
auch der rätſelhaft weite geographiſche Blick Alberts, wenn
er von Antipoden, von Nord und Südpol ſpricht: „Da dort
im Winter das Eis, im Sommer die Eisſtücke die Schiffahrt
unmöglich oder ſehr gefährlich machen, ſo haben wir ſo wenig
Kenntnis von jenen Ländern. Wenn es dort Tiere gibt, ſo
müſſen ſie große fleiſchige Körper haben, damit die Kälte

u W e r Farbe dieſer Tierer ich ſein (ſo die Bären, Löwen) und ſie köe t reni unte aſtiſchen Hülle etwasanderes ſteckt, nämlich eine kernhafte, urdeutſche Peonich

keit, dem hat das Volk darin Ausdruck gegeben, daß es Albert
r „Großen“ und zum mächtigen Zauberer machte. Was

von Albert berichtet wird, ſieht nicht ſehr nach mönchiſcher
Askeſe aus: Als der König Wilhelm nach Köln kommt und
ihn beſucht, da führt er ihn bei der Dezemberkälte, bei
Schnee und Eis in den Garten. Und ſiehe: da blühen die
Roſen, die Nachtigallen ſingen, ſchöne Knaben tragen an
reich e Tiſchen ein ſchmackhaftes Mahl auf
Darin ſpiegelt ſich der behagliche Stolz, mit dem der „Kölſche
Jong“ damals wie heute allen Fremden dis ihm imvo-

nieren wollen
ſeinem Meiſter Albert an, wenn dieſer einem zudringlichen
Handwerksburſchen einen Nuckſack verehrt, aus dem beim
Oeffnen zwei grobe Kerls herausſpringen und den Unglücks
mann jämmerlich durchhauen. Mit ſolchen Zügen bringt
das Volk zum Ausdruck, was ihm an dem Manne gefiel,
ſeine urkräftige, humorvolle Perſönlichkeit und ſein für alles
Leben offener Sinn, der, vielleicht ihm ſelbſt unbewußt, des
kirchlichen Heiligenideals ſpottet. Als Albert über die Alpen
muß in kirchlichen Angelegenheiten, da faßt das der Sölner
ſo auf, daß er da drüben erſt mal hat Ordnung ſchaffen
müſſen: Der ſt war nahe daran geweſen, zu einem ſehr
unchriſtlichen Stückchen ſich verlocken zu laſſen, und hätte es
getan, wenn Albert nicht gekommen wäre. Es liegt ein
geradezu fauſtiſcher Humor darin, daß Albert auf dem Rücken
des Teufels über die Alpen ſich tragen läßt, damit der Papſt
keine Dummheiten macht. Man kann es der Kirche nach
fühlen, daß ſie einem ſolchen „Heiligen“ gegenüber vorſichtig
war. So bedeutſam ſeine Leiſtungen für die Kirche waren,
er wurde nicht, wie ſein Schüler Thomas von Aquino heilig,
ſondern nur ſelig geſprochen. Dafür hat ihn aber das
deutſche Volksgemüt als den Seinigen erkannt und ſein
Weſen und ſeine Taten mit Behagen zum „Großen“ um
und ausgeſtaltet.

Meine gliertümer
Von Exuſt Zander.

Nachdruck verdeoten.

Draußen, fern vom Getöſe der Großſtadt, in meinem
ſtillen kleinen Häuschen haben ſie den Ehrenplatz meine

Altertümer. ßJch habe ſie nicht als Kriegsgewinnler für leicht er
worbenes Geld in irgend einem Trödlerladen gekauft, bin
nicht von Dorf zu Dorf gezogen, um von den Vauern ihr
Heiligſtes, von Vätern und Urvätern Ererbtes zu erbetteln.
Schon vor hundert Jahren und noch länger waren ſie im
Beſitz meiner Eltern und Ahnen. Zu unſerer Familie als
treue Hausgenoſſen gehörend, ſind ſie die Zeugen ſchöner wie
auch ſturmbewegter, längſt vergangener Tage meiner Väter.
Auch mein Leben iſt mit ihnen eng verbunden.

Sie ſtammen nicht aus einem Schloſſe. Jn einem ein
fachen Bauernhauſe im Mansfeldiſchen am Fuße der Harz
berge haben ſie ihren dereinſtigen Beſitzern treue Dienſte ge
leiſtet. Sehr einfach ſind ſie, und doch, welchen Wert haben
ſie für mich, wie ſind ſie mir lieb und wert geworden. Für
vieles, vieles Geld möchte ich mich nicht von ihnen trennen.

Da iſt zunächſt eine alte Kinderwiege. Jhr Mejſter hat
e im Jahre des Heils 1620 angefertigt. Fein ſäuberlich
t er die Jahreszahl ans Kopfende eingegraben. Aus

grobem ſtarken Eichenholz, als ſei ſie für eine Ewigkeit ge
zimmert, iſt ſie hergeſtellt. Schlichte, bäuerliche Blumen-
malerei, ausgeführt von ungelenker Hand, iſt ihr einziger
Schmuck. Kein Kunſtmaler würde dieſem kunſtloſen Möbel
ſtück Beachtung ſchenken. Und doch, wie iſt gerade dieſe alte
einfache Wiege mir ans Herz gewachſen. Jahrhundertelang
hat ſie die Erben und Stammhalter meines Geſchlechts in
ihrem Schoße beherbergt. Und vor Jahrzehnten hat auch
mein Mütterlein mich in derſelben Wiege ſanft in den Schlaf
geſchaukelt. Viele Mütter vor ihr haben ſich liebend und
ſorgend über ihren Liebling in dieſer Wiege gebeugt; und
wieviele Väter haben ſtolz und leuchtenden Blicks vor dieſer
Wiege geſtanden!

Vor meinen Augen ſtehen Stunden, in denen Mütter
glückſelig an jener Wiege ſaßen und mit ſanften lieben Wei
ſen ihre Lieblinge in den Schlaf ſangen. Wie oft iſt nicht
von der an dem Bettlein arbeitenden Mutter ein dankbar-
glücklicher Blick und auch ein flehender Blick für das gut
gedeihende Knäblein oder Mägdlein nach oben geworfen!
Mein Auge erſchaut aber auch Nächte, wo Mütter weinend
und händeringend auf den ien vor jener Wiege lagen.
Die Eltern hielten trüben Herzens Nachtwache am Kranken-
lager ihres Kindleins. Wer kennt ſie nicht, die bangen
Nächte, in denen die kleine, unſchuldige Seele kämpft mit
Gevatter Hein? Nur wer ſelbſt ſorgend und wachend am
Kinderbett in trüben Tagen geſeſſen, kann die Elternliebe
und -ſorge erſt richtig verſtehen und begreifen

Nicht alle Kinder werden geneſen ſein. Wie manchem
Sprößling mag jene alte Wiege zum Sterbebettchen ge
worden ſein.

O, wie füllt ſich mein Herz mit Andacht, ſtreift mein
Blick dieſes traute Möbelſtück, an dem ſo viel ſorgende
Elternliebe gehangen.

Wenn ich die Wiege auch zu meinen Altertümern rechne,
ſo iſt ſie noch lange nicht außer Dienſten geſtellt. Auch
meine Kinder ſind in ihr groß geworden, auch ich habe
ſchwere Stunden durchkoſtet, in denen unſere Lieblinge
zwiſchen Leben und Tod in ihr rangen.

Kaum aber war das letzte, das Neſthäkchen, flügge der
Wiege entwachſen, kaum konnte es ſprechen, ſo machte es
ſchon Anſpruch auf die alte Wiege. „Mütterchen, die Wiege
bekomme ich ſpäter, da lege ich auch mal meine Kinder rein.“
Möge es wahr werden, was der geſunde Kinderverſtand zu
Worte brachtel

Hier ein Wahrzeichen trueſier, zärtlicher Elternliebe,
dort in jener Ecke das Denkinal unentwegten ſtillen Frauen
fleißes aus Großmutters Zeiten: ein ſchlichtes Spinnrad.

Bald 200 Jahre ſtand es im Dienſte fleißiger Frauen
hände. Junge, blühende Mädchen ſaßen an jenem Spinn-
rocken und ſnannen und woben in ihre Arbeit ſüße Träume
künſtigen häuslich-ſtillen Glücks. Oft und oſt hat das
Spinnrädchen hineingeſchnurrt in das fröhliche Singen,
Lachen und Scherzen der Dorſſchönen, die ſich an langen
Winterabenden in gemeinſamer Spinnſtube verſammelien.
Manch traute Plauderſtunde gab es am Spinnrädchen zwi
ſchen den glücklich Liebenden. Während der jungen fleißigen
Braut der Faden zu ihrem Hochzeitslinnen durch die flinken
ine glitt, bante der Geliebte die ſchönſten Luftſchlöſſer.

anche fleißige Mutter hat an dieſem Spinnrade voll
brachter ſchwerer Tagesarbeit noch liebend und ſorgend für
die Jhrigen geſponnen. Wie manches alte Großmütterlein
mit zerſorgtem Geſicht mag noch am Spinnrade ſeinen
Lebensabend verbracht und als letztes Werk ſeines arbeits
reichen Lebens ſein Totenhemd geſponnen haben! An kalten
ſtürmiſchen Winterabenden in wohldurchwärmter Stube
haben am Spinnrädchen zu Großmütterleins Füßen die
Enkel kinderſelig den Märchen der Alten gelanſcht.

Ein weiteres Altertum iſt jener alte Krückſtock, dort in
der Ecke gelehnt. Den derben einfachen Eichenſtock ſchmückt
nur ein einfacher Silberring, in dem die Worte eingegraben
ſind: Wandre! Wolkel Werdel m

Ungefähr 200 Jahre lang haben mit ihm die Vorfahren
unſere ſchönen deutſchen Gaue durcigogen. Die deutſche
Wanderlußt ſteckte in ihrem Blute. Wenn auch nur van

Derben Humor dichtet er Herkunft, ſo ließ es fie dSchuſter Rappen, mit Felleiſen und n im Rude,

deutſchen Lande zu durchziehen, um Kenntniſſe Rat
zufe zu ſammeln. Seine Wanderjahre mußte Mren
ſich haben, ehe er zum Mann reifte. ren eder
vollendet, ſo kamen ganz ſelbſtverſtändlich die

Weit über Deutſchlands Grenzen iſt der alt ander
nicht gekommen; deſto gründlicher hat er aber
jeweiligen Beſitzer das Schöne und Erhabene ernt
unſer deutſches Vaterland in ſo reicher Fülle d cha

O könnte er erzapwn. der alte Wanderſtah!
Stunde würde er damit ausfüllen. Wie würde T
vom Harzer Land, von Thüringens Bergen. Oſt er erſt
die Lüneburger Heide den Rorden unſeres dent
durchzogen, at Einkehr gehalten am Main, an de
im gaſtfreien Süden. Ueber Berlin zog er durch W
nach dem Oſten, wo, unbekannt, ſo viel ſtille Nat Vom
zu finden, wo ſo vieles von fleißigen Leuten u
und zu erlernen iſt. Wie oft iſt er nicht zum eSehnſucht deutſcher Männer, gezogen. Welch ein
innerungen würden bei ſeinen Erzählungen erne
Rhein und ſeinen Wein, von ſeinen Bergen ne
von ſeiner Poeſie aus längſt vergangenen Tagen r

Kam der gereifte Mann zur heimatlichen Schon
tille Dörfchen zurück, ſo hatte der alte Eichenſtah ſolle
eit Ruhe. Die Reiſen waren nicht zwecklos J a

wurde verwertet, von dem Erlebten wurde gezehrt
innerungen blieben, ſolange das Herz ſchlug.

War der Sohn herangewachſen, erhielt er als
nis vom Vater den Wanderſtab. So ging's von a

zu Geſchlecht. xDie Neuzeit mit Maſchinen und Eiſenbahnen ver
das Fußwandern der Handwerker. Die alte dent
ſucht nach der Natur und unbekannten Landen blieb
Deshalb kam auch der alte Eichenſtock nicht zur Ruhe
jährlich mit dem Frühling kommt die Wanderlyſt:

Drum aus der Ecke, trauter Stab,
und aus der Stirn die Falten.
Die Wonderluſt, die Gott uns gab,
die mög' er uns erhalten

Auch ich habe ihn oft benutzt und habe mit ihm
ehedem die Vorfahren, die ſchönen deutſchen Wälder
Fluren durchwandert, habe dabei die Augen aufgemacht
manche Lehre mit nach Haus genommen.

Der Franzmann ſchoß mich weidwund. mein Wat
iſt zu Ende. Den letzten Dienſt leiſtete mir der alte
auf dem Wege vom Lazarett zu meinem Heim.

Doch iſt der alte Stab noch in Tätigkeit. Gott ſei
gibt es im deutſchen Vaterlande noch unzählige Freunde
Gottes ſchöner weiter Welt. Erſt vor einigen Tagen
mein Aelteſter mit dem alten Stabe von einer ſchönen de
wanderung zurück. Wie ſtolz iſt er auf ſeine erſte Van
fahrt, wie liebevoll betrachtet er ſeinen alten Vegleiter
Eichenſtock aus Urahns Zeiten.

Dort auf jenem Geſimsbrett liegt eine alte Vihel,
der Form und am Einband iſt ſchon zu erkennen, daß
Jahrhunderte hinter ſich hat. Sie wurde hergeftellh
noch der Drucker Blatt für Blatt auf der Leine im Zin
trocknete. Ein Vorfchr hat ſie dereinſt erſtanden, al
die Geſchäfte nach der Großſtadt führten.
Stolz brachte er den Schatz in ſein Heim!

Wieviel Erquickung hat ſie geſpendet in trüben
wie hat ſie die Hausgenoſſen aufgerichtet, wenn Tod,
und Kriegsgefahr im Lande umgingen!

Mütter entnahmen aus ihr die Kraft für ſchwere
den, Großmütter ſuchten in ihr Troſt in alten Tagen.
der frommen Hausfrau erlernten die Kinder aus der
zuerſt das Plappern und Leſen, dann das Beten und
ſtehen. An manchem Krankenlager wurde aus ihr v
leſen, ſie ſpendete dem Kranken Troſt und Hoffnung
künftige Tage hier unten oder dort oben über den Ste

Aber auch die Männer ſchämten ſich ihrer nicht.
abendlich wurde beim trüben Scheine jener alten Oellg
dort auf dem Geſimsbrett Kindern und Geſinde vom H.
herrn ein Kapitel aus dem Buche der Bücher vorgeleſen
hieran Betrachtungen nach bäuerlicher Art geknüvft. Bran
auch die Lampe nur trübe, war das traute Zimmer
ſchwach erhellt die Bibel erhellte die Herzen und Se
um ſo mehr.

Schluß folgt.)

Die „Krone“. Am 1. Okt. d. J. iſt im Rowe-Ver
in Wehlen a. d. Elbe eine neue aufſehenerregende Halbwen
ſchrift erſchienen, die ſich die Pflege des monarchiſliſchen
dankens und der nationalen Ueberlieferung im Sinne S
und Bismarcks zum Ziele geſetzt hat. Herausgegeben
Dr. E. Wachler. Die „Krone“ iſt die erſte regelmäßige

hat er

öffentlichung großen Stils, die bei offen monarchiſche
übrigens groß deutſchem Programm ſiſ deutſchen Literakauf die her
ragendſten Federn derſt ü z t. Sie bekämpft ſchonungslos, doch nur mit verfaſſut
mäßigen Mitteln die Revolution und die unfähige, und
mächtige Regierung der Republik und tritt für eine
Staatégewalt ein. Die „Krone“ kämpft für die höchſten G
der deutſchen Nation. Die „Krone“ iſt kein Parteible
Die „Krone“, durchaus vornehm
rariſch Erzählungésſtoff bringend (Rätfel, Schach), we
ſich an die Beim Durchblick des Jn halte

rſten Heftes finden wir nur Namen von vecht gutem K
denen wohlbekannt, die noch ein deutſches Herz haben.
Vorwort von Dr. E. Wachler: Kernige, marlige deutſche S
die einem wahre Freude bereiten. Endlich Offenheit von
Seitel Keine Leiſetvreterei mehrl

es war ohnmächtig, tſſen und verm
Das Geleit von Dr. Die R

rung hatte

wenn ſie fehlte!“ Seeliger:kratie iſt ein Widerſpruch in ſich! Ein geiſtreicher, eſer
Aufſag. Weiter: Britiſche Außenpolitik von Dr. A
Entpolitiſierung des deutſchen Voldes von General
e oven. Die Edda und die Deutſchen von hehte

niv.-Prof.
r durch G. Schatte, Magdeburgerſtraße 63 III

irekt vom Verlag.
„Kunſtwart“, Beſonders abwechſelungsreich und fe

iſt das Nobemberheft des „Kunſtwart“. W. Schu
berichtet über die von Deutſchen und Oeſterreichern gewen
veranſtaltete Ta z der Volksbildungevereinigungen,
„Mann der Sehnſucht“, nicht nur als Apoſtel der Pädagoſ
Amos Lomenius in einem feinſinnigen Aufſatz Eduard
gers gewertet, Abſchkießend wird nochmals Dentſchlands o
am Kriege“ erörtert von den Anklägern F. W. Förſter und
einerſeits. von A. Bonus und Avenarius andererſeits
H. Stegemanns „Ausgewählten Wetrken“ wird eine Novellt a
druckt, und in der Thronik Vom Heute fürs Morgen fie

ben vielen zeitgemäßen Betrachtungen ein wertvoller
von E. h über das Weltfyſtem der Entente. Vier t
Bildbeilagen kiene n zum Schmuck des Ganzen.
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Mit we

um großen Teil l

Welche Wahrheit liegt
„Duas deutſche Volk war groß, wenn es eine

Freih. J

Dr. G. Neckel. Preis vierteljährlich 14 Mk. Zu

vedeutun

ein großes

pitens, ſ

chnatio

Nonta
Nonatewerſ

en Volks
und dere

p a in
e 2z Oſtmark

t L. Vlur

bung unt
ingen.“

dern eine
geheigte

e Beiſcen

Ddiens
de Erörte

diens
le do
pe Mit

Ront
lolaus“
Kriſtlich.

in Nitt
ſt ab im

ruppe,

Frei


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 533
	 - 
	 - 
	-
	-
	 - 
	 - 






